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L iebe Leserinnen und Leser ! 
das Ende des Zweiten Weltkriegs am 8. Mai 1 945 markierte für Deutsch­
land nicht nur die Befreiung von der Herrschaft des nationalsozialistischen 
Regimes, sondern zugleich einen politischen, gesellschaftlichen und wirt­
schaftlichen Neuanfang. Für die Kortum-Gesellschaft begann dieser Neu­
anfang publizistisch 1 948. Sie hatte seit ihrer Gründung im Jahr 192 1  vier 
Heimatbücher herausgegeben, die jeweils eine Aufsatzsammlung zu ver­
schiedenen Themen enthielten, und verfolgte nun den ambitionierten Ge­
danken, sowohl diese Heimatbücher neu zu drucken als auch in regelmäßi­
gen Abständen Informationen für die Mitglieder bereit zu stellen. Wahr­
scheinlich aus finanziellen Gründen zerschlug sich das erste Vorhaben, 
doch die "Mitgliedsbriefe" konnten erstmals im Juli 1 948 erscheinen. 
Nach nur drei Ausgaben endete jedoch bereits ein Jahr später die Heraus­
gabe, und 1 95 1  erschien das erste Heimatbuch der Nachkriegszeit. Mit 
den Bochumer Zeitpunkten wurde die Tradition der Mitgliedsbriefe erst 
Anfang der 1 990er-Jahre wieder aufgenommen. 
Zur Erinnerung an das Kriegsende vor 60 Jahren und den Neuanfang der 
Korturn-Gesellschaft enthält dieses Heft der Zeitpunkte einen Faksimile­
Abdruck der äußerst seltenen drei "Bochumer Heimatblätter", die auch der 
Kortum-Gesellschaft in nur zwei kompletten Sätzen vorliegen. Nachdem 
die acht vorhandenen Heimatbücher und auch ein Großteil der Zeitpunkte 
bereits seit einiger Zeit online unter http://www.bochum.de/zeitpunkte/ 
verfügbar sind, kann nun auf die gesamte Reihe der von der Kortum­
Gesellschaft an die Mitglieder herausgegebenen Schriften mit Ausnahme 
der Bucherscheinungen der vergangeneo Jahre leicht zugegriffen werden. 
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BOCHVN\E� 

aUnttmL b 1 runocr 
. MITTElLUNGEN DER VERE I N I GUNG FUR ·HEIMATKUN DE BOCHUtv'\ 

MITGLIEDSBRIEF NB. 1 / JUL.I 191-8 

Altstadt, Kleine Heckstraße :i'edeuoichnung H. Vonnofrohno 

Das Herzstück der Altstadt ist von alt.ersher die Propsteikireile gewesen. Erst 
im großen zeitlichen Abstand folgten die Bürgerhäuser ringsum, die in der Mannig= 
fa�tigkeit der Haus• und Dachformen Ausdruck einer seillichten und beschaulichen 
Lebensordnung waren. Die Altstadt folgte in ihrem Aufbau nimt mathematismen 
Konstruktionen, sondern aen Kräften eines lebendigen l�amstums. Erst die indu· 
$trielle Zeit bradtte mit der Tedtnik des Verkehrs den Wandel in den engen Gassen, 
indem das tätige Leben an die Stelle des beschaulimen trat. Inmitten der Ruinen 
der Altstadt wird der Turm der Propsteikireile z.um beredten Dialog, der neben 
dem Bodenständigen und Zuversicbtlidten des Westfalen zugleieil die Erinnerung 
an das gesdlimtliche Sd!icksal festhält. 
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Zum 
n euen 

ANFANG 
Von Bürgermeister i. R. lbing 

Man schrieb den 29. September 1921. 
als sich auf Einladung des damaligen 
Kunstdezernenten der Stadt Bochum. 
Stadtrat Stumpf, eine kleine Zahl vo� 
Heimatfreunden zusammenfand, um in 
Bochniu eine heimatkundliehe Vereini­
gung als Mittelpunkt aller Bestrebun­
gen zur Pflege des Heimatgedankens 
zu griinden. Kurze Zeit vorher war be­
reits ein städtisc:hes Heimatmuseum im 
Hause Rec:hen eingerichtet worden und 
ein Stadtardliv befand sic:h im Auf­
bali. Eine zentrale Pflegestätte für 
Heimatkunde, Heimatpflege und Hei­
matschntJ war auf Betreiben von Karl 
Wagenfeld in Münster im Westfälischen 
Heimatbund entstanden. 

Keiner war mehr dazu berufen, die 
junge .Boc:humer Vereinigung für Hei­
matkunde auf den rec:hten Weg zu 
bringen, als der damalige Rektor uud 
spätere Stadtarchivar Uernhard Kleff. 
dessen jahrelange Arbeit dem Aufbau 
des Heimatmuseums und dem Stadt­
archiv gewidmet war. Der heutige 
Ehrenvorsi�ende hat den Bochumer 
Heimatverein neben seinem selbstlosen 
Dienst an der Heimat bis 1930 gelei­
tet. In dieser schweren Zeit hat die 
Vereinigung zu ihrem Teil dazu bei­
tragen müssen, die geistige Depression 
der Nachkriegsjahre 1md der Inflation 
in der Überzeugung überwinden zu hel­
fen, daß zu den seelisc:hen Kräften am:h 
die Liehe zur Heimat· und ihren W er• 
ken, die Natur und Kun.st, gehört. 

Die· vergangeneu siebenundzwanZig 
Jahre haben gezeigt, daß auch in un­
serem Industriegebiet Heimatkunde und 
Heimatpflege mit Erfolg betrieben wer­
den können. Besonders in Bochum wa­
ren Kräfte vorhanden, die fest in der 
Heimat wurzelten und ihr Wesen auf 
die zugewanderten · Bevölkerungsteile 
übertrugen. DP.r Bochumer Heimatver­
ein fand in seinen ·oft nid:lt leichten 
Bemühungen und in einer sc:heinbar 
traditionslosen Landsc:haft die voll�te 
UnterstütJung des Westfälischen Hei­
matbnndes, der seine Heimattage auch 
in �mserer Stadt durchführte. 

Wieder erleben wir in der Gegenwart 
sc:hwerste Nachkriegszeiten. Der Kampf 

_um das tägliche Brot scheint alle Re­
gungen des Herzens und des Geist� 
zu überscltatten. Aber der Mensch lebt 
nic:ht vom Brot allein. Er muß au" 
der Heimat, ihrer Geschichte, Land-
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sdtaft und Kultur den Mut zum neuen 
Aufbau schöpfen. Gerade heute gilt e!, 
aus dem inneren Wirken der Heimat 
Kräfte fiir das Leben zu gewinnen. Die 
Frage, was Heimat ist, Yermögen die 
Heimatlosen am besten zu beantworten. 
Ein Mitglied nnseret· Vereinigung 
schrieb uns kürzlich ins Stammbuci:. 
"Die Liebe zt)r Heimat ist die Wurzel 
-des W.ohlstandes, des Vertrauens und 
-des Friedens." 

Was dem Verfasser während der 
langjährigen Leitung der Vereinigung 
für · Heimatkunde immer schon ein 
stiller Wunsch war, nämlich ll.ie V er­
mittlung des Heimatwissens und die 
Förderung des Heimatgedankens durch 
ein Mitteilungsblatt, ist iell!t Tatsache 
geworden. Den Weg hierzu öffnete mit 
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tatkräftiger Unterstüll!ung des Oberbür­
germeisters -Geldmacher und des Obel'­
stadtdirektors Dr. Schmidt der Leitet 
des Städtisdten Pnaseamtes, Albert 
Lassek. Vielfach war der Wunsch ans­
gesprochen, eine Neuauflage der von 
1925 bis 1938 erschienenen vier Bände 
der von Stadtardtivar Kleff redigierteil 
Bochnmer Heimatbücher vo\'zunehmen. 
Dies ist aus versehiedenen te.ehnisehPn 
Gl'iinden heute noch nidzt möglich. 

Wir müssen daher mit den Mittei­
lungsblättern einen neuen Anfang 
machen. Sie sollen das Interesse au 
unserer Vereinsarbeit fördern und im 
heimatkundliehen Sehulunterrimt Hel­
fer sein. Die Heimatblätter sollen die 
Neubürger mit unserer Stadt verbinden 
und sie wollen Brücken hauen zu den 

Di e S i e dl u n g s g e s chi eh t e  
d e r  Al t s tadt 

Von Presseamtsleiter Albert Lassek 

Die Altstadt ist der Siedlungskern, 
aus dem sim die heutige Stadt Boehuru 
entwickelt hat. Über die Siedlungs. 
anfänge in diesem Stadtteil kann. Be­
stimmtes nieht gesagt werden. Die 
älteste Urkunde, aus der sieh Anhalts­
punkte ergeben, ist das aus deal 
Jahre 890 stammende Verzeichnis der 
Liegenschaften des Benediktinerklosters 
Werden an der Ruhr. In dieser ilebe­
rolle wird .aueh ein Hof in Alten­
bochHm .(A j d a n b u eh e m) als Be­
si� •des Klosters aufgeführ�. Darpe 
(Geschichte der Stadt Boehum, Bochnm 
1898, S. 11 ff.) und mit ihm audt Dr. 
Höfken und Kleff folgern hieraus, daß 
damals schon ein Neu-Bochum ais 
Siedlung bestanden· hat, die in dem 
Bezirk einer ursprünglim wohl 
B Lt ehe m (sprich: Bukhem) genanntem 
Stammbauel'nschaft angelegt worden 
ist . und· die V eranlasstmg �ab, 
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den älteren, sd!on vorher besiedelten 
Teil fortan Altenbodmm zu nennen. 

Die neue Ansiedlung grn.ppierte sidt 
um einen R e  i eh s h o f, der, da der 
Ortsname Altenhoehum sd10n um 890 
geläufig war, in der Zeit der Unterwer­
ftmg der Samsen durch die Franken 
(775-797) als Königshof (villa puhliea). 
entstanden sein muß. Damals wurden· 
von dem Frahkenkönig Kar! dem Gro­
ßen am uralten Hellweg, der von 
Duisburg auch über Boehum naeh Pa­
derhorn und weiter nadJ. Höxter ZUt 
W eser führte. aus verschiedenen Grün­
den, wie Sicherung des Hellwegs als 
Heeresstraße, Schaffung von Verpße­
gungsstationen für die bewegliche 
Truppe, Versorgung der königlidten 
Hofhaltung und zur Durehführnng der 
Cht·istianisiernng zahlreidte Reiehshöfe 
als Königsgut in Etappenstationen a�>. 

noeh außerhalb wohnenden Evakuier­
ten und zu den in der Feme .weilen­
den Bomumern. Sie sollen ferner Bau­
steine zur Chronik der Stadt sammeln 
und eine Fundgrube iiber das Zeitge­
smehen unserer Tage für spätere -Ge­
>chlechter werden. Es ist nimt die Ait­
sicht, nur der Vergangenheit namzu-. 
spüren, sondern .es soll eine sinnvolle 
Synthese zur Gegenwart gesehaiien 
werden. Im Mittelpunkt der gesamten 
Arbeit soll der Mensm stehen. Allea 
Bemühen soll von dem Dimterwort ge­
tragen sein: "Nieht "9"on oben rekon­
struiert man Häuser und Nationen. Nur 
wenn der Volkshoden seine sehöpfe­
rischen Tiefen auftut, kann neues gei­
stiges. Leben erblühen. Wo keiu Wille 
zur Heimat ist. da ist auch kein Wille 
zur Kt>lt.ur." . 

F ed.eae.ichnuag A. Lassek 

gelegt (vergl. Riibel, Reimshöfe im 
Lippe-, Ruhr- und Diemelgebiet uud 
am Hellweg, Beiträge znr Gesdliehte 
Dortmunds, Bd. X, Dortmund 1901). 

Es konnte liisher nid!t festgestellt wer­
den, ob der Bochumer Reiehshof eiae 
Neugründung war oder oh ein bereit� 
vorher bestandener säehsisd!er Oberhof 
hierzu bestimmt wurde. Kleff nimmt 
an, daß ein soleher Oberhof, dem io 
der Regel zahlreidte Unterhöfe zu Ab­
gaben und Dienstleistungen verl'flich­
tet waren, seit der Aufrimtung der 
Saehsenherrsehaft (Ende des 7. Jahr­
hunderts) über den Volksstamm der 
Brukterer vorhanden war. Wie die 
W erdeuer Urkunde (890) hestäti!!;t, 
muß der Reiehshof im. Bestand locke;er 
Siedlungen (Bauernsd1aften) aufgekom. 
men sein. Boehum erseheint in den 
W erdeuer Heberegistern geradezu al• 
Mittelpunkt dieser Bauernschaften. 

In Schenkungs. und Pfändungsnrktuo­
den aus der Zeit der direkten Namfol­
ger Karl des Gro!Jen werden die 
Reichshöfe am Hellweg zum ersten 
Male· erwähnt. In einer Urkunde deo 
Erzbischofs Hermann II. von Küln vom 
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17. Juni 1041, die über die Smenkung 
TOll 11 Bauernhöfen mit allen Nnl}llll· 
ge.n und 40 Eigenhörigen i:m SaChsen­
gau (Borotrahgau zwisChen Ruhr und 
Lippe) bei dem Königsgut Bocl11tm 
(iuxta villam puhlicam Cofbuockheirn) 
nnterrimtet, wird der Reicl1shof ßo. 
dtum erstmalig erwähnt. NaCh Rühel 
darf die BezeiChnung "villa" als einer 
"puhlica" wohl unbedenklim als Be­
weis für ein Königsgut angesehen 
werden. Von dem ReiChshof Bochum 
ist aum spät'er gelegentlich der Au•­
einandersetJungen .zwismen dem Erz­
hismof von Köln und den Grafen von 
der Mark mehrfam die Rede; 124·3 
wird er Hof von Bomum (cnrtis Cobu. 
chem) genannt .. 

Wir wissen heute, daß der Reimshof 
in dem Bezirk der Altstadt lag, der 
von der Bleimstraße, Unteren Markt­
straße, Kleinen Heckstraße und dem 
Smwanenmarkt begrenzt wird. Diese• 
a b.itllende Gelände war durm das 

Ve�r:handensein von BaChläufen für hof­
.,äßige Ansiedlungen besonders geeignet. 
Aussmlaggehend war aber zweifellos die 
Nähe des vorbeiführenden uralten 
Hellweges, der sim zu einem Straßen­
system mit vielen Abzweigungen ent­
widtelte. So wurde aum Bomum von 
einer au6 dem Bergismen kommenden 
uralten Straße, dem späteren · Südhell­
weg, gekreuzt� 

Man muß sim die an dieser W egkreu·· 
z\mg geschaffene R e i eh s h o f a n -
l a g e indessen einfach vorstellen. Auf 
einem Hügelvorsprung stand die mit 
Manern umgebene, · in Kriegszeiten 
wahrsdteinlim als Fliehburg hen.ul}te 
St. P.et1e r1. u n d  P a u l s k i'·rdte , 
tiie 1888 bei der Aufteilung der katho· 
lismen· Pfarrbezirke zur Propsteikirme 
erhoben wurde. Dimt neben der 
Kirme (auf dem Pla1le des heutigen 
Elisabeth-Krankenhauses) lagen noch 
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bis 1855 der Wirtsmaftshof (der spä­
tere S eh u I t h e i ß e n h o f) sowie 
landwirtschaftliche Nebengebäude an 
der Kleinen Berkstraße. Im Bereim de� 
Sehwanenmarktes wurde der Wirt­
schaftshof durch das sumpfige Gelänrle 
u.;d einen Teich (später Stadtteim 
mit Bleiche) gesmül}t. In den Teich 
mündete die Gladhecke. die aus der 
heutigen Gegend der Lohhergbrücke 
kam. Aus dem nördlichen Weimhiid 
floß in diesen Teich die Goldhedte, die 
später Mühlenbam genannt wurde. 
Dieser· trieb im Kauhagen eine Hof. 
mühle nnd vor Hofstede die landee­
herrlidte Bulksmiihle. Der Reimshof­
bezirk erhielt durm diesen BaChlauf im 
Norden eine natürliche Abgrenzung. 
Mehr kan1.1 iiher die lilteren Siedlung!• 
ans,äl}e in der Altstadt nicht gesagt 
werden. Mau gewinnt aher den Ein· 
druck, daß rler Reimshof sim keines­
wegs auf .einen eingesmlossenen Raum 
hesmränkte,. um! rlaß zu ihm - ·wie 
hei anderen Rcid1shöfen und Ober­
höfen - zweifellos noch zahlreid1e 
Unterhöfe gehörten. Die Zahl und 
Lage dieser Riife kann heute nimt 
mehr bestimmt werden. Durch Liqui­
dationen urul V eriinßerungen, die wäh­
rend der Br.si�streitigkeiten im 
Familienvcrhnntl der Grafen von der 
1\iark und. gcgeniihcr den Erzhisd1öfen 
von K.iiln '""�' vor dem 13 . .Tahrlmnderl 
stattgefunden lmhen, crgah sidt eine 
''iillige Umgestaltung des Bcsit�standes 
innerhalb •les .Reid1shofverbandes, d·ie 
sidt heute im cin:r.clncn nid1t mehr 
uadtwciscn .liiUt. 

Ein Teil der sonstigen Hiife, aus derren 
die Siefliung ßomum zum Dorf !lr· 
wums, muß damals in den Händen 
freier Bauern und adliger Grundhe· 
sil}er gehliehen sein. So werden smou 
früh der Frei h o f  und der B o n . 
g a r d s h o f an der Kreuzung der 
K.ortum- und Bo11gardstra.8e, ·der W e ;. 

Grundriß der Altstadt um 1800 Zeichnung A. Lassek 

Nr. 1 Propsteilliche, Nr. 2 Rentei, Nr. 3 Schultheißenhof, Nr.-! Kattort, Nr. 5 Rathaus, Nr. 6 Paulut• 
khchc. Nt. 7 JohaDDisllichc, Nr. 8 Gaothaus, Nr. 9 drei Volksscil:>lcn, Nr. 10 ·Lateinschule, Nr. 11 
Weiicnbrinlo:shof, Nr. 12 Fnihof, Nr. 13 Hellwegsllof. 
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I e n h r i n k & h o f am W eilenhrink. 
der B r u n s t e i n s lt o f auf dem Ge­
lände der Paulnskirme. der H e  II · 
w e g s h o f ..außen vor . dem Hellweg­
tor, die W 1 d n m e als Pfarrhof am. 
Schnittpunkt der Widume· und Het'­
nerstraße und nom andere Höfe . ge· 
nannt, deren Geschimte Dr. Höfke�>­
im Bochumer Heimathum, Bd. 1, Bo­
dtnm 1925, hesmriehen hat. Soweit 
diese Höfe später in die Stadtumwal­
lung zu liegen kamen, haben sie dal!­
Land für neue W ohnstiitten in der­
Altstadt his zu ihrer allmählimen Auf­
teilung hergegeben. 

Eine allmählidte Vergrößerung der 
hofesmäßigen Ansiedlung um deu 
Reimshof muß durm den stetig z•.•· 
nehmenden · Handelsverkehr auf dem 
Hellweg erfolgt sein. Siedlungsför­
dernd war ferner die administrative­
und kird1liche Bedcnttmg, die Bochum 
als Hauptort einer zahlreidte Bauern­
schafteD umfassenden Gografschaft (an<�· 
der im 13. Jahrhundert das zwischen 
Emscher und Lippe sich ausdehnende 
Amt ·Bomnm hervorging) und . einer 
weit über die Ruhr reimenden, io 
viele Kirmspiele aufgeteilten Dekanie 
erlangte. 

· 

Als schließlim der Bomumer Reims­
hof 1180 als königlimes Lehen _ anf 
den nenen Herzog von Westfalen,' den. 
E r z h i 8 m 0 f. V 0 n K ö 1 n ' über­
ging, ist es zweifellos zu weiteren An· 
siedlllllgen gekommen. Von dem her· 
zoglimen Remt der Landesbefestigung 
haben die Kölner Erzhisd1öfe reimlieh 
Gebrauch machen müssen, um beson­
ders das erzbismöilime Territorium in 
Südwestfalen gegen die aufkommende 
Landeshoheit der Grafen von der 
Muk zu behaupten. Widltige Grenz­
punkte am. Hellweg wurden damals be­
festigt. und mit Remten und Privile­
gien ausgestattet. Darpe nimmt an, 
daß dies aum in Bomum geschehen ist. 
Ein positiver Nachweis läßt sich hier­
über nicht· führen. Es darf vielmehr 
angenommen werden, daß mit der Be­
festigung in Bochum erst . mit der 
Ansbildung städtischer Verhältnisse im 
13. Jahrhundert begonnen worden ist. 

Unter der Landeshoheit der G r a f e n 
v o n d e r M a r k , die seit 1243 · im 
Besi1l der GrafsChaft, des Gerichtes 
und des Hofes Bomnm waren und die 
ihre Besi1Jansprüme in japrzehntelan­
gen diplomatischen und kriegerismen 
AuseinandersetJungen gegenüber Köln 
smließlim mit königlimer Billigung 
1293 endgültig durmseuten, begann 
ein neuer Ahsmnitt in der Siedlllllgs­
geschimte der Altstadt. Dies ergibt sieh 
aus einer Urkunde vom 8. September 
1298, nam der Teile des Reimshofbe­
zirkes an Handwerker und Gewerbe­
treibende zur Anlegung von Haue. 
pläl}en gegen Zahlung eines Erhpamt­
zinses zur Verfügung gestellt waren. 
i.\lit der Einziehung des Pachtzinse� 
wucde der Schultheiß beauftragt. Die 
W ohnpläl}e und ein Marktplau (forum) 
lagen im Bezirk der Beckstraße, Brüdt­
straße und Gerherstraße. Diese zweifel­
ins älteste Wohnsiedlung der .Altstadt 
nannte man wegen der kleinen Hiiu· 
ser (Katen, Kotten) Kattort, Karrot 
und später auCh Katthagen. Über sied­
lnngsknndliche Einzelheiten dieses Tei­
les der Altstadt nnterrimtet fler in 

5 



• 

dem vorliegenden Heft zum- Ahdrud< 
geh rachte Aufsat von Dr. Höfken . 

Naclulem Graf Engelhert II. von der 
Mark 1321 das alte Reichshofred1t 
mit ntnJen städtischen Rechten zu 
einem bestimmt umschriebenen Stadt­
recht vereinigt !Iatte und bereits eint" 
Hauptstraße, die Obere Marktstuße, 
angelegt war, hat man um diese An­
siedlungen einen Wall ausgeworfell 
und einen Graben angelegt, der wahr­
scheinlich damals schon im Zuge des 
Weilenhriuks, der Sd:lü13enhahn und 
des Spi13berges verlief. Stadtmauerlt. 
hat Bochnm nie: besessen. 

Dichtes Strauchwerk und Hecken. 
auf dem Wall werden das Ein­
dringen in die Stadt ersd:lwert haben. 
Um 1340 begann ·Graf Adolf IV. von 
der Mark mit dem Bau einer Burg, un. 
sich gegeniiher dem Köh1er Erzhisd10f 
im llesite seines Hofes und der auf­
kommenden Stadt zu sichern. Eine 
soldie Sicherung durch eine .Burg kiin­
nen wir mit der Erhebung des Orte• 
zur Stadt in vielen Städten W estfalen!f 
feststellen. De1· Burghau erfolgte wahr­
sdteinlich an der Stelle, an der spiiter 
die Rentei stand, also an der Ed<e der 
Rosenstraße und dem Kirchpla1}. Sd:lou 
im Jahre 1345 mußte auf Einwirkung 
des herzoglid:ten Erzhiscliofs die Bur!J· 
anlage geschleift . werden. Im Volks­
mund spracli man· später noch von 
einem Schloß, eine Bezeichnung, die 
aber wohl mehr dem alle Häuser ühe•·­
ragenden Renteibau galt. 

Im Zuge der Ausdehnung der Altstadt 
wurde 1351 der Hellwegsverkehr, der 
sich von Altenhochum in Rid:ttung der 
heutigen Brüder- und Rottstraße an der 
Altstadt vorbei zur Alleestraße b<l­
wegte, über den Buddenherg und die 
0 b er e M a r k t s t r a ß  e in die 
Siedlung hinein und üb.er die B o n . 
g a r d s t r a .ß e wieder , hinausgeleitet. 
Die Bebauung an der Oberen Markt­
straße und ;Buddenhergstraße konnte 
nun beginnen. Als weitere Haupt· 
straßenzüge treten die B e ck s t r a ß e, 
die B r ü ck s t r a ß e. und die H e II -
w e g s t r a ß e immer mehr hervor. 

Den Abschluß dieser fünf Zugangs­
straßen bildeten die fünf S t a d t • 
t o r e , und zwar das B e ck t o r (Bach-

. tor, henamit nach der durchfließenden 
Goldhecke), das B rückt o r (1423 
Bruggepairte, benannt nach einer alten 
Brücke und einem dort ge.legenen 
Hof, 1319 Haus to der Brüche, 1423 
bruggegude) , das B o n g a r d s t o r 
�enannt nacli einem alten Baum­

garten = Bongard), das H e II w e g s • 
.t o r (auch Slotpforte - 1428 - nach 
dem daneben gelegenen Slothof, der 
später vom Hellwegshof aus bewirt­
s.chaftet wurde) und das B n d den -
h e r g s t o r (benannt nad:t dem hoch­
gelegenen Gelände, 1351 butenboircli 
= Butenberg = Außenherg, außerhalb 
der Stadtumwallung). Die Stadttore 
hatten eine doppelte Öffnung für W a­
gen und Fußgänger. Sie müss.en ziem­
lim unzugänglich gewesen sein, denn 
vor allen Toren befanden sim Sdtem­
men, hölzerne, zugbrückenartige Stege. 
Neben jedem Tore hatte der Pförtner 
in dem kleinen Torhause Unterkunfts­
räume, 'die später (1717) bei Einfüh­
rung des Stadtzolles (Akzise) auf 
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Altstadt, Gerbergasse im Kattort Federzeichnuru: H. Vennefrohn• 

Korn, Wein und Schiamtvieh aud. den 
Akzise-Schreiber beherbergten. Um 1400 
war so in einer für deutsche Stadtan­
lagen charakteristischen eliptischeu 
Rundform ein kleines mittelalterlimee 
Landstädtchen mit städtischer Selbs\­
verwaltung und eigener Gerimtsbar­

keit entstanden, das sicli von einem 
Dorfe (1388 dorpe to bnychem) zu­
uäclist nicht sehr unterschied. 

Auch nam dem großen S t a d t b r a n d 
a m 2 5. A p r i l 1 5 1 7 , der die eng­
bebauten, meist strohbedeckten Fam­
werkhäuser mitsamt der Pfarrkirche 
in Schutt und Asche legte, wul'de di"' 
·Grundrißform der Altstadt wenig ge­
ändert. Es dauerte zwei Jahrzehnte, 
bis der Neuaufhau vollendet war. Es 
entstanden meist ärmliche Häuse", 
teilweise durcheinander gebaut, ohne 
regelrechte Straßenflncht. Ein neue• 
Rathaus an d'er Südostecke des Markt­
pla�es (an der Oberen Marktstraße) 
konnte erst 1526 fertiggestellt werden . 
Der Wiederaufhau der Kirche, mit dellJ. 
man 1519 fbegonnen hatte, wäkrte bis 
1547; ein massives Sd:tieferdacli an 
Stelle eines Strohdaclies erhielt sie erst 
1599. Von den Häusern waren 1533 
eine Reihe noch niclit wieder aufge­
baut, 

Die Altstadt zählte 1522 rund 100 
Häuser und 151 Bürger. Am 23. Sep­
tember 1581 wütete erneut ein<> 
Feuersbrunst, der 110 Häuser zum 
Opfer fielen. Etwa 200. Jahre später, 
im Jahre 1765, gab es in der Altstadt 
343 'Häuser und 1406 Einwohner. Von 
den Häusern werden 6 als groß, 30 al• 
mittelgroß, 144 als klein, und 95 als 
ganz klein bezeichnet; 42 Wohnhäuser 
standen leer, 5 waren umgefallen und 
8 eingebaut. ßewohat wurden damals 
nur 283 Hausstätteu. Einhundert Jahre 
später (1842) hatte ßoclinm 3959 Ein­
wohner und 412 Wohnhäuser. Diese 
Zahlen lassen eindeutig das geringe 
Wachsturn der Ackerbürgerstadt vom 

15. bis Mitte des 19. Jahrhunderts er­
kennen. 

Der siedlungsmäßige Z u s1 t a n d u m 
1 8 0 0 ,  ·den der Arzt und Jobsiaden­
dichter Dr. Carl Arnold Korturn 1790 
im N euen Westfälischen Magazin lie­
sd.reibt und den Rektor Kleff ia 
einen{ plastischen . Stadtmodell wieder­
gegehen hat, ergibt sich aus der diesem 
Aufsa� beigegebenen Stadtansid:tt und 
dem G:rundrißplan, dessen Bearbeitun�; 
der von Korturn 1790 angefertigt., 
erste Stadtplan und ein Plan ans dena 
Jahre 1842 zu Grunde liegt. Nad. den 
Ausführungen Kortums gab es damals 
in der Altstadt folgende S t r a Be n : 
die in Bongardstraße, Obere Markt­
straße, Königstraße und Buddenherg­
straße unterteilte Hauptstraße, die 
Schü�enbahn, die Grabenstraße, die 
Rosenstraße, die Untere Marktstraße. 
die Eulengasse, die Beckstraße, de� 
Katthagen, die Gerberstraße, die 
Brückstraße und den Spi�herg. Einige 
Nebengassen waren noch nicht be­
nannt. An ö f f: e n t I i eh e n G e -
h.ä u d en erwähnt ·Kortum das Rat­
haus, die Rentei und das Gasthaus. Es 
waren drei K i r cli e n (die katholisclie 
Pfarrkirche, die 1659 eingeweiht� 
evangelisch-lutherische Pauluskirche, 
die 1798 in Benu�ung genommen" 
reformierte Johanniskirche), drei kon­
fessionelle Schulen (V o I k s eh. u I e n) 
und je eine katholisd:te und evangelisdu� 
L a t e i n s eh u I e vorhanden. 

Wall und Graben nebst den Stadt­
toren dienten nur noch dem Smu\3 
der städtis.cben Akziseeinnahmen. Auf 
die Erhaltung der Torhäuser, der Gra­
ben und Wälle wurde deshalb beson­
ders Wert gelegt. Der WasserHuB der 
Gräben ging vom Buddenbergstor (audl 
Wittener Tor genannt) zum Hellwegstor 
und von hier zum Bongardstor (aum 
Essener Tor genannt) und dann zum 
Brücktor, wo das Wasser bei der 
städtisdl.en Sdl.leuse den Mühlenbaeh 
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(Goldbecke) erreidtte. Vom Budden-
\:hergstor ging ein weiterer Wa ss erla uf 

hinter d em Weilenbrink zur Bleidie 
-.(daher Bleidtstraße) und erreidtte hier 
-die Gladbecke am Einfluß in den Sta dt -
teim (am Smwanenmarkt). 

Erst im Jahre 1750 w urden infolge det 
stärkeren Besiedlung Teile vom Wall 
und G ra ben zu G unsten der Kämme·rel­

· kas se stückweise verkauft. Der Ve r­
'kauf war nur eine �ndgiiltige Ver­
äuß erung des Besi�re chtes der Stadt, 

.. 4enn längst waren auf dem Stadtwa ll 
Bürgerhäuser erbaut und einigt;: ver-
·pamtete Grabenteile als Gärten henu�t 
worden. Die Regierung in Cleve macht& 
den Ver ka uf von der Bedingung ab­
hängig, daß anste lle der Grabenteile 
'hohe H äuser . Mauern oder Holzzämie 
-erb au t werden soßten, um jeder 
Akzise-Hinterziehung vorzubeugen. Die 
unverkauften Wallteile bebaute die 

:Stadt selbst. Die Häuser überließ sie 
·den Bürgern gegen einen jährlidten 

Pachtzins. So entstand anstelle deo 
Walles die G ra henstr aß e. Die le�ten 
-.Reste des a lten Sta dtgrab ens, teih 
verschlammt, teils zugesdtüttet, wurden 
1855 den Anwohnern gegen einen ge. 
ringen Preis als Eigentum üb erla ss en. 

'Die Stadttore wurden in der he rgiseh­
französischen Zeit (1806/13) n iede rgc· 
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rissen und beseitigt. Nur die Torhäu­
ser am Buddenbergs- und Bongards.tor 
blieben bestehen ·und wurden auf be­
stimmte Zeit von der Stadt verpachtet. 
Die Altstadt wurde eine o ffen e Stadt. 

Die um di e Mitte des 19 . .Jahrhunderts 
zunächst sich langsam a nbah nende, 
dann aber immer stärker werdende 
U mw a n d l u n g d e r  Acker­

b ürgerstadt i n  ein e In du­
s t r i e s t aid t konnte auf den bau­
lichen Zustand der Altstadt nicht ohno 
EinHuß bleiben. Die Veränderungen 

des mittelalterlichen G rundrisse s er­
streckten sich vor al lem auf die Ver· 
breiternng der Ha uptstraßenzü ge durch 
Niederlegung d er alten Häuser. Aus 
den Hau ptstraßen wurden Verkehrs­
und Geschäftsstraßen. Nur in den ab­
zw eigenden kleinen Gassen, wie Reck­
straße, W eilenbri nk, Grabenstraß�, 
Spi�berg und Gerbers traß e sowie am 
AJte n Markt blieben mit ihren Giebel­
häusern, Traufenhäusern und · M ansa r· 
denhäusern und den wechselvolleu 
Dachformen Altstadtbilder erhalten, 
die erst der le�te Krieg fast restlao 
vernichtete. Der künftigen Stadtpla­
nung erw ächst die städtehauliehe und 
architektonische Au fga be, eine neue 
Altstadt in das Stadtgefüge einztt­
bauen. 

Siedl ung skundlieb es 
üb er den KATTORT 
V o m E r s t e n S t a a t s a n w a l t D r. H o· f k e n 

Wie bereits im voraufgegangenen Anf­
sa� ansgeführt wurde, handelt es sich 

bei dem Kattort (Kat teno rt , audt Kau-
hagen) nm die älteste Wohnsiedlung 

unserer Stadt. Eine in lateinischer 
.'Sprame verfaßte Urkunde vom 8. Sep­
t ernher 1298 gibt hierüber näheren 
Aufschluß. Graf Eherhard von der 
Mark bestätigt, daß er gewissen Bür­
gern (qn ibu sda 'm civibus) in Bochum 
(Buchem) Häuser gegen eine jährlidte 

-einmalige Erbzinsleihe z u vererblichem 
und veräußerlichem Recht überl assen 
ha be. 

In siedlungskundlieber H insi cht gel1t 
'hieraus hervor, daß neben den gewis­
sen Bürgern noch ander e Bürger in 
der Siedlung Bodtuni seßhaft wa ren, 
die aus den Besi�ern der übr igen Höfe 
und den auf Teilen von diesen H öfen 
angesiedelten Einwohnern bestanden 

·haben werden. Andererseits kann man 
·aus der Urkunde schließen,· daß die 
Siedler schon lange auf dem Grund 
und Boden des Reichshofes (Sch:ult­

·h eiß enhof) saßen und die Urkunde nu1 
.·die .Änderung ilires Rechts an ihren 
Grundstücken bezweckte. 

Dieser Rechtsgrund scheint in der Tat 
·von größter Tragw eite gew esen Zt> 
sein. Die ersten Siedler nahmen 
nämlidt den Grund und Boden zu det 
dama ls üblichen banernrechtlidten 
Leihe. Sie mußten in den Hofesver­
'band des Oberhofes eintreten· und ihre 
:pcersönliche Freizügigkeit auf�;ebea. Bei 
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ihrem Tode waren Abgaben von ih rem 
Hab und Gut an den Grundherrn zu 
l eist en. Dieses Verhältnis änderte der 
Graf von der Mark in eine freie Erb­
zinsleihe um, wie· sie als G rundbesi§· 
recht in den Städten und ihren Vor­
stufen. · den Freiheiten oder W eichbil­
den (Wigbolden) damals üblich war. 

In der Urkunde werden die Vornamen 
der erb:ainspftichtigen Bü rg �r, ihre Be­
rufe, die Lage ilirer Häuser (domug) 
und Häuschen (casae) und die von je· 
dem zu zahlende Abgabe in Form von 
Hühnern und Wachs (W adts wa r zur 
Selbstherstellung vo n Leurotkerzen sehr 
begehr t) einzeln aufgezählt. Die einmal 
festgese�ten Abgaben blieben· als Be­
lastungen auf den Grundstücken bis ins 
19. Jahrhundert bestehen. Einem Ver­
zeichnis der Abgabepßichtigen, das um 
l 780 von dem Rentmeist er der seit 

dem 15. Ja hrhundert in Bochnm be­
stehenden staatlichen Rentei aufgestellt 
worden ist, ist zu entnehmen, daß die 
Zahl der Erbzinsstätten durch teilweise 
Zersplitterung der Besi!Jungen und 
Verteil�g der ursprünglichenBelastung 
auf die Teilstücke von 23 auf 31 ge­
stieg en war. Ursprünglich kamen insge· 
samt 52 Pfund W adts und 52 H ühn er 
zur Abgabe; später (se it 1494) w urde n 
regelmäßig 50 Hühne r und 50 Pfund 
Wachs geliefert. Bei der Umwandlung 
in eine Geldrente wurden als Wert füt 
ein Huhn und ein Pfund Wachs 2Q 
Stübe r (1 Stüber = 6 Pfennig; 66 St ü­
ber = 1 Reichstaler) festgeseljt. 

Bei Anlegung der Gr undbü cher (nach 
1815) wurde die Abgabe als staatliche� 
Recht bei jedem Grundstück als Wachs­
und Hühnei"geld, •w ie die Last nach:. 
ihrer Uniwandlung in ein e Geldrente 
hieß, vermerkt. An Ha nd dieser alten 
Grundakten, welche die Belastungen de�: 
einzelnen Häuser aufweisen. läßt sidt 
die Lage der ältesten W�hn-siedlung 
Rochums genau feststellen. Sie bef a nd 

sidt in dem Straßenwinkel, der heut� 
von der Be·ckstraße, ·Gerberstraße und 
der Brückstraße gebildet wird. Bet 
einer· ganzen Anzahl von Häusern auf 
der Beckstraße. der Gerberstraße und 
der Straße "Alter Markt" ergab die 
D urchs icht der Grundbücher, die Be­
lastung mit dem Wachs- und Hühne rgeid. 

Mit einwandfreier Si cherheit hat sich 
aus den Nachforschungen, die in einem 
besonderen Anfsa� noch eingehend 
behandelt werden sollen, ferner erge·­
ben, daß nicht, wie Darpe annahm, der· 
Marktpla!J an der Oberen Marktstraße 
(je\}t aufgegangen in die Bongard­
straße) mit dem Ma rkt pl a\} (forum) 

d er Urkunde von 1298 gemeint sein 
kann, sondern daß dieser älteste 
Marktpla!J zwischen der Beck- 'und 
Gerberstraße lag und die Stelle ein­

nahm, die heute von der · Straße "Alter­
markt" durchquert wird. Unmittelbar 

an diesen Marktplat im Kattort schlo·s· 
sen sim die Häuser an, die in. der Ur­
kunde als "supra forum" gelegen ·be­
zeichnet werden,; während die Häuset 
auf dem Marktpla!J selbst "in for o" 
gelegen gena nnt werden. Dort lagen 
auch die eigentlichen Verkaufsstände 
(macellae). Di e Häuser "juxta ripam" 
(am Bachnfer) lagen am Eingang der 
Großen Reckstraße gegenüber dem 
Bachlauf der Goldbecke, sp äter Müh­
lenbach, der nach dem Stadtplan voll 
Dr. Korturn 1790 . den Kattort damals 
nodt in der Richtung zur Brück- un.A 
Herner Straße durchfloß und erst spä­
t er in den Graben der nördlichen 
Stadtumwallung abgelenkt wurde. 

Wenn Darpe (Geschi chte der Stadt 
Boch um, S. 33) schließ lich annimmt, aue 
dem Ausdruck Bürger (civibus) sdtoa 
auf das Vorhanden sein städtisdter Ver­
hältnisse sdtließen zu müssen, so geht 
seine Auffa�sung wohl zu weit. Wie 
Professor Dr. Philippi in einem Auf· 
sa� über das Weichbild in den Han-. 
siechen G eschichtsblätter 1895 nach­
weist, wird der Ausdruck "ci vibus" ge 
rade häu.fig nur für die Neusiedler ge­
braucht, während der Vollbürger mit 
"opidanus" oder "burgensis" bezeidt­
net wird. Schon aus dieser W Or tdeu ­
tung ergibt sich, daß in Bodt um da. 
mals noch alles in Fluß war und man 
nu r von einem Marktort sprechen kann. 
Durch die Verle ihung eines W odten ­
marktes und durcll die Zurverfügung­
stellung eines Marktpla�es wurde der 
Übergang zu städtischen · Ver hält nissen 
erst an gebahnt. 

Unrichtig b eha up tet Darpe, Bodt um sei 
schon 1268 vom märkis chen Grafen 
mit ;Sta dt (oppidnm) . bezeidtnet 
worden. Die von ihm zit ier te Urkunde 
betrifft aber nicht Bochum, s ondern die 
Stadt Beckum. Der von Darpe genannte 
Heinrich von Buchheim war auch nicht 
in unserem Bochum, sondern in Buch­
heim, Kreis Mühlheim am Rhein, be­
heimatet ( vergl. Knipping, Regesten der 
Erz bisch öfe von Köln, Bd. 2, S. 8201. 
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B I B L I O G RAP H I E  
Kortmn, D1·. Karl Arnold -, Nad:rricln 
vom ehemaligen und jel}igen Zustande 
der Stadt Bochum., Neu es W estphä­
lisc:hes Magazin zur Geographie, Hi­
itorie und Statistik, herausgegeben von 
M. P. F. W edqigen, 2. Bd./.Heft 5-8, 
Lemgo 1790. 
I n h a l t s a n g- a b e :  1. Von Bod:mm 
überhaupt. 2. Namen. 3. Ursprung de� 
NaiJ;lens. 4. Kurze Naduicbt vom Amte 
Bodmm. 5. Im Amte gelegene Ritter­
si!je und adlige .Güter. 6. Lage 
der Stadt. 7. Umfang des Siadt-
gebietes. 8. Alter der Stadt. 
'9. Hierher gehörige Urkunden. 
10. Alte und nenere Herren dies.er 
Stadt und Gegend. 11. Größe de� 
Stadt. 12. Tore. 13. Straßen. 14. Ölfent­
iicbe ·weltliche Gebäude. 15. · Geistliche 
Gebäude. 16. Zur Stadt gehörig .. 
PläBe. 17. Stadtmiihlen. 18. Wege 
und Landstraßen bei der Stadt. 19. 
Wälder und Holzungen. 20. Brunnen. 
21. NaturgeschiChte der Stadtgegend. 
22. Besmaffenheit, Lebensart und Nah. 
]rnng der Einwohner. 23. Zahl der Ein· 
wohner. 24·. Nähere Naduichten vou 
den in der Stadt wohnenden Beamten, 
geistlimen tmd weltlieben Bedienten, 
Professionisten und von anderen Ge. 
werben sieb nährenden Personen. 25. 
Judenschaft. 26. Trauungs,, Geburts­
und Sterbelisten der Stadt. 27. Akzist! 
und Konsumtion. 28. Gewohnheiten, 
b-esondere Gebräuche tmd Zeitver­
treibe. 29. Bürgerschaft. 30. Stadt­

. obrigkeit. 31. Polizeianstalt. 32. Rat. 
.häuslime Instruktionen. · 33. Gerichts­
und Polizeiordnung der Stadt. 34. 
Märkte. 35. Stadtwappen und Siegel. 
36. Ehemalige Amtsohrigkeit. 37. F�ei­
stuhl. · 38. Bomumer Land• oder Stop­
pelrecht. 39. l!.andgericht. 40. Post· 
wesen. · 41. Freimaurerloge. 42. Reli­
gion. 4·3. Vorgefallene Merkwürdigkei­
ten in der Stadt. 

Darpe, Professor Dr. Franz -, Ge· 
schichte der Stadt Bodlum nebst Ur­
kundenhucb, einer SiegeltaJel und 
einer Ansicht der Stadt aus dem An­
fange des 18. Jahrhunderts, Kommis­
·sionsverlag Adolf Stumpf, Bomum 
1894. 

ln''h 8 I t s a n g  8 b e : B o eh u m  i m  
M i t t e l a I t e r : 1. Die älteste Zeit. 
2. Dorf Bokhem bis 1180. 3. ßocbnm 
unter dem Erzstift Köln. 4. Entwick­
lung der hürgerlimen Verhältnisse in 
der Stadt Bocbum unter den Grafen 
von der Mark.· 5� Entwicklung der 
kirmlicheu Verhältnisse in Bomum. 
6. Äußere Geschichte der Stadt Bochum 
his 1517. 7. Das mittelalterliche Bür­
gertum Bomnms: Bürgermeister, Stadt­
siegel,. in Bochum ansässige Familien. 
8. Gräflime Drosten, Schultheißen und 
Ridtter, Statuten der Stadt, Bürger­
lehen. 9. Der Adel und die Bauern der 
Umgegend. 10. Die Vehme, das Mai­
ahendfest. B o cb u m i n  d e r N e u • 
z e i t : 11. Wiederaufhau der Stadt 
und der Pfarrkirdie nam dem großen 
Brand. 12. Wirtschaftlidte Verhält­
nisse und Volkslehen in Bochum im 
16. Jahrhundert, Steinkohlengewiu­
nung, die Pest,. Hexenwahn. 13. Bodtum 
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unter dem Herzogtum Cleve, Cleve­
l\1ark und Spanien, konfessionelle Ver­
hältnisse in Oeve-Mark. Bochum his 
1609. 14. Beamte und in"uere städtism" 
Verhältnisse in Bomnin im 16. Jahr­
hundert, Bürgerverzeimnis. 15. Adel 
und Bauern um Bochum im 16. Jahr­
hundert. 16. Wirren des Clevisdteu 
Erbfolgestreites ,bis 1618, Fortsduitt 
der Reformation in Bochum. 17. Der 
dreißigjährige Krieg, die · Spanier in 
Bochum, Wiederherstellung des Katho­
lizismus, Vergleim über die Erbfolge 
in Oeve-Mark; endgültige Bildung 
einer lutherischen Gemeinde in Bocbum. 
Kriegsleiden bis 1635. 18. Bildung einer 
reformierteil Gemeinde in Bodmm, 
Pest und weitere Kriegsleiden, Streit 
der Konfessionen über das Vermögen 
der Bochumer Kirche.,. Ende des dreißig­
jithrigen Krieges. 19. Namweheu dee 
dreißigjähri.gen Krieges, Bau eineT 
lutherismen Kirdie in Bochum, Beendi­
gung. des cleviscben Erbfolgestreite•. 
20. Verteilung des Kirchenvermögens 
zu Bochum unter die Glanhensparteien, 
Religionsvergleich zwischen Branden­
burg und Pfa)z.Neuburg. 21. Die kirm­
lidten Verhältnisse, die deutschen und 
lateinischen Schulen in Bocbum bis 
1740, Bau einer reformierten Kirche, 
äußere Geschichte bis 1701, die Fran­
zosen in Bochum. 22. Drosten, Schult­
heißen. und Bürgermeister in Bocbum 
1609 bis 1740, die Bürgersmaft, städti­
sme Verwaltung. 23. Verwaltung der 
Stadt und Bürgerlehen im Zeitalter des 
dreißigjährigen Krieges und unter Lud­
wig XIV. 24. Die Umgegend, Adel uml 
Bauern. 25. Bocbum unter preußischer 
Verwaltung, Statistik der Bodl.Dmer 
Bevölkerung, allmählimer Aufsmwung 
des Bergbaues. 26. Der 7jährige Kri.eg 
und s_eine Rückwirkungen auf die 

. Grafschaft Mark und die Stadt Bochum. 
27. Bochum, eine offene Stadt . und Si� 
eines Landgerimts, Bau der ersten 
Chaussee Bochums. 28. Schultheißen· 
und Bürgermeister der Stadt Bochum 
1740 bis 1809, neu aufgenommene 
Bürger, Venvaltung der Stadt in jenel' 
Zeit. 29. Feuerversimerung•- und 
Feuerlöschverhältnisse, Zustand der 
Wege, Erwerbs- und BesitJverhältnisse 
der Bürgersmaft, Volksleben. 30. Die 
Zeit der französismen Revolution und 
französismeu Verwaltung. 31. Die 
Wiedereinrimtung der preußisdten 
Verwaltung. 32. Kirchen- und Smul­
verhältnisse Bochums von 1740 bis 
1815. 33. Die Volksschulen, geistige• 
Leben. 34. Entwicklung der Bergver­
waltung und des Berghaues in der 
Bochumer Gegend his 1815. Schiffbar· 
mamung der Ruhr. 35. Bochum nam 
1813, Aufblühen der märkischen Indu­
strie, Bau der ersten Eisenbahn bei 
Bomum. 36. Innere Verhältnisse der 
Stadt Bochum 1815 bis 1843. 37. Kir­
chen und Smulen. 38. Geistiges Leben, 
Volksfeste, Sitten und Gebräudte. 
Wirtsdtaftsleben. 39. Adel und Bauern 
des Amtes Bomum 1740 bis 1840. 
40. Die jüngsten 50 Jahre. Anhan!!: 
U r  k n n d e n h u m  mit 150 Urkunden 
(1298 bis 1517) aus der Zeit des Mittel­
alters und 161 Urkunden (1518 bis 
1682) aus der Neuzeit. 

. 

Feder:eichn1111g H. Vennefrohne 

Erinnerung an den 

Freihof 
• .\n- der nen-en Passage zwisdten d�r· 
KortumstraBe und der Grabenstraße 
erhebt sim aus den Trümmern de"r ah•· 
gebildete Kamin, der le1Jte Baurest 
des früheren Freihofes. Hier lag die· 
alte Gerimtsstätte, auf der sieb nach­
weislich seit dem Jahre 1092 jährlich zu· 
bestiiJ;lmten Zeiten die Freihauern d.,r 
Dorfsmaft Bochum und angrenzenden­
Bauernschalten unter dem Vorsi!je des 
Freigrafen zum Freigericht einfanden. 
Hier ,,in den Bongarden" - so wird . 
die Gerimtsstätte in den alten Urkun· 
den genannt - tagte die Feme nom 
im 15. Jahrhundert, bis ihre :Macht 
durch Erstarktmg der Landeshoheit ge· 
brocben wurde nnd sie der ordentlichen· 
Gerichtsbarkeit des Landrimters Pla§. 
machen mußte.-
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Der Hof, dessen Ejgentümer wir erst 
seit dem 16. Jahrhundert kennen, blieb 
oaber audr nadl Aufhebung der Fem· 
·geridlte immer nodl ein Freigut. Er 
befand sidl 1601 im Besiqe eines Un­
naer Bürgers, von dem ihn der herzog. 
.liche Rentmeister Dr. Velthaus, der 
1596 audl Bürgermeister von Bodlum 
war, erwarb. Später ist er im Besiqe 
.der Familie Kumpsthoii, nachdem ihn 
der Syndikus der märkischen Ritter­
schaft D r. Bertram Billebrand 
K u  m p s t h o f f angekauft hatte. Sein 
Bruder Heinridl erhielt 1669 auf Grund 
eines Erbteilungsprozesses den "Fryhoff 
"by der--Stadt Bodlum" (bestehend auo 
Haus, Smeuer, Stallung, Garten hinter 
.dem Hause, Baumgarten, Plaq und einem 
Garten über der Straße) nebst dem Rit­
tergut Rodesdlür (bei Bärendorf) uml 
nannte sim "Erbgesessener zum Frei­
hoff und Rodesmür". Seine Tod.ter 

brachte den Hof an ihren Gatten. den 
Bürgermeister Johann Anton L e n · 
n i eh ,  der auch auf dem Hofe wohnte. 

. Dessen Enkel, der Bürgermeister unrl 
.spätere Amtmann von Rheinberg (seit 
1774) Gerhard Willebrand Lennich 
parzellierte das G11t und verkaufte 

B o c h u m e r  H e i m a t b li i t t e r  

1804 für 3400 Rthlr. das neuerrid.tete 
Wohnhaus mit Scheune, Garten undo an. 
stoßendem "Wassergraben nnd Erd­
fang" an die · katholische Kirchenge­
meinde, aeren Pfarrer i\iori§ Fiege 
dort Wohnung nahm. Der große 
Baumhof . (134 Ruten) wurde 1804 an 
den Kaufmann H. Arnold Jacobi ver­
äußert . 

Bei der Anlegung der Hochstraße (je�t 
Kortumstraße) wurde ein großer Teil 
des Hofes (Scheune und ein Teil de• 
Baumgartens) zur Straße genommen; 
das smöne Renaissancewohnhaus mußte 
als Hinterhans dem damaligen Blumen. 
kernpersdien Gesdläftshause (jeqt Kor. 
tumstraße 100) weich.en. Den alten 
Rid.tpla§ nehmen je�t die Hausgrund­
stücke Korturnstraße 85-93 ein; auf 
dem Gelände des Gartens wurde ein 
neues Pastorat errid.tet. Den Rest 
des Freihof-Geländes nimmt das Kauf. 
haus Korturn (früher Warenhaus Als­
berg) ein. Über den V erbleih der ein­
zelnen in der Urkunde von 1601 ge­
nannten Ackerländereien, die zum 
Freihof gehörten, ließ sich nid.ts er-
mitteln. Dr. Höfken 

r · n 1 H E I MAT K U N D L I C H E S  .Lexikon 
Urbar. 

Die Bezeichnung ist süddeutschen Ur­
sprungs und entspridlt unserem Wort: 
L a g e r b u ch ,  S a l b u ch , H e b e ­
r e g i s t e r ; lateinisch :  I i b e r ,  r c • 
{I i s t  r u m. Urbare sind Aufzeich-
nungen geistlicher und weltlicher 
Grundherren in besdlreibender Art, die 
dazu bestimmt sind. zur Kunde de<o 
Bestandes einer Grundherrsdlaft am 
liegenden Gut und ihrer Gerechtsame 
.zu dienen. Von den Urkunden unter­
sd.eiden sie sich durd• -den Mangel 
alles formelhaften Beiwerkes und durd1 
das Fehlen einer Beglaubigung. Sie 
sind auch nicht wie die Urkunden 

· Fixierungen von Vorgängen .rechtlicher 
Art, sondern Beschreibungen von Zu­
ständen. sie beziehen sich also nicht 
auf ein�elne Remte, simdern behandeln 
oen Gesamtzustand einer Grundherr­
·schaft. Materiell heschränken sie sü·i1 
auf eine Darstellung des Güterbestan­
des und der Gerechtsame, die aus dem 
".Eigentum an Grund und Boden abge­
leitet sind oder daran haften. Sie sind 
registerförmig angelegt, d. b. in kleinen 
aneinander gereihten Absmnitten wer­
den die Bestandteile des Gutes und 
seine Gererotsame angeführt. Für dif' 
Erforschung des Bauerntums, für die 
Siedlungsknnde, Fhirnamenforsdlung, 
die Rechts- und Wirtsmaftsgeschid.te 
und für die Hofes- und Familienge­
schichte sind die Urbare ein wertvolles 
QuellenmateriaL 

L i t e r a t  u "  : Kö�schke, Die Urbare 
der Abtei Werden a. d. Ruhr mit ein�t 
grundlegenden Betrachtung über di<> 
Urbare I Herberhold, Das Ravensber­
ger Urbar von 1550, in Westfalen, 
Hefte für Geschichte. Kunst und Volks. 
kunde, 21. Jahrgang; 1936, Heft 1. 
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Urfehde. 
Unter Urfehde (Unfehde) verstand maT! 
nach uraltem Rechtsbraudl die Been.· 
digung der als gese�liche Folge aller 
gemeinen Friedensbrüche eintretendeh 
Fehde des Verleqten und seiner Sippe 
gegen den Täter durch gerichtlichen 
oder außergerichtlichen Sühne:vertra;;. 
In beiden Fällen · hatte sich die be .. 
fehdete Partei durch ein in Viehhänp' 
tern festgese§tes Sühnegeld den Frie­
den zu erkaufen und empfing dafür 
seitens des bisherigen Gegners ein eid­
lid.es Friedensverspremen, das die 
Fehde aufhob und darum Unfehde oder 
Urfehde (A u s  s e i n  d e r  F e h  d e) ge· 
nannt wurde. Weil nad. niedergelegter 
Fehde der Missetäter häufig das Land 
räumen mußte. 'konnte Urfehde auch 
Verbanmmg bedeuten. Zule�t ve,.. 
stand man unter U r f e h d e ( u r • 
p 'f e r  t ,  u r  p h e d e ,  o r .f e d e) vor­
nehmlich das eidliche Versprechen eine� 
Missetäters, sich für die erlittene Haft 
oder sonsiige Unbill nicht rämen zu 
wollen. Wer sich für das W ohlverhal­
ten eines Verhafteten nach der Frei­
lassung verbürgte, übernahm mit 
Handsmlag an Eides Statt hierfür die 
volle Verpflichtung. Zu Gunsten der 
Bürgen nahm man Hab und Gut des 
B etroffenen in Pfand. Wenn aber du 
Geridlt glaubte, die V �rsicherung künf­
tigen Wohlverhaltens · ablehnen zu müs­
sen - ·das war meist bei landfrem. 
den unehrlichen Gesellen der Fall, für 
die aum niemand Bürge sein wollte -
so verband sich mit der gewöhnlichen 
Urfehde die ewige Verweisung aus der 
Botsmäßigkeit des Gerichts. aus dem 
Stadthereim. 
L i t e r a t u r: Kleff, Urfehde im 
Bochuruer alten Bürgerbum_ (1517;,  
Bochumer Heimatbuch, Bd. 1, 1925. 

Fecierz.-eichnun.g A. Lu�.ek 

Am Spitzberg 
. Die Verhindung zwischen der Bongard­
straße und der Brückstraße wurde zu­
erst durch die Straße am "S p r !J . •  

b .. e r g " hergestellt. Sie · ist nach dem 
zur Brückstr. abfallenden, bergigen Ge­
lände benannt worden, das sie im spi�en 
Winkel überquerte. Kortum besdtreiht 
den Spi�berg 1790 als eine enge Straße· 

mit lauter sd.lechten und kleinen Häusern, 
deren Zahl sim 1876 auf 12, 1901- auf 
l l, ·1940 auf 7 belief. Eine Ausnahme 
machte die im Bilde wiedergegebene 
Lateinschule (Rektoratssd.ule). Du 
Haus ist ziemlich groß, smreibt Kor­
turn, und mit einem baumbestandenen 
Vorpla� versehen, der damals noch bis 
an die BongardetraBe reimte. Es wurde· 
1701 von der evangelisdl-lutherischea 
Gemeinde angekauft und als Latein­
schule und Amtswohnung. für den Rek­
tor eingerimtet. Im Jahre 1731 wurde 
die Smule von Grund auf neu gebaut 
und 1783 ausgebessert und verschönert. 
Nadl einem Bericht des Magistrats volll 
29. Februar 1788 wurde die Schule 
von 11 Schülern besudlt, die, in drei 
Klassen geteilt, in einem gemeinsamen 
Sd.ulzimmer unterrichtet worden. Die 
Unterrichtserfolge müssen zeitwei�e 
groß gewesen sein. In einem Berimt 
aus dem Jahre 1816 wird hervorge­
hoben, daß die Schule die einzige in 
Bochum sei, die Jünglinge für die Uai­
versität vorbereitete. 1852 besud.ten 
die Sd.ule 40 Schüler, die je 8 Taler 
Sd.ulgeld zahlten. Im Jahre 1865 wurde 
die Schule geschlossen, da sie nur nod. 
einen Schüler zählte. Inzwischen (am 
4. Oktober 1860) war eine paritätisme 
höhere Bürgerschule (1870 Progym­
nasium, 1872 Gymnasium) eröffnet wo<· 
den. Das Schulhaus diente fortan 
Wohnzwecken und war unter der Hau�­
hezeicha.ung "Unterer Spiqherg Nr. 1 
und la" vor der Zerstörung am 4. No­
vember 1944 im Besi§ der Familie 
Dierkes. Eine Nebengasse erhielt den 
Stnßennamen ,.Kleiner Spi�berg". 

Lalisek 
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Vezeins - C H R O N I K  

Bericht über die Jahreshauptversammlung am 12. 6. 1948 
J n der Jahreshauptversammlung am 
12. Juni 1948 konnte der Vorsiuendc., 
Bürgermeister i. R. Ibing einen großen 
Kreis von Heimatfreunden begrüßen. 
In seine Begrüßungsworte · schloß er 
aum die abwesenden Ehrenmitglieder, 
Stadtarchiv.ar i.· R. Kleff und Stadtrat 
i. R. Stumpf ein. Der von dem Schrift. 

. führer Erich Palussek erstattete 
·Jahresberimt bot einen Einblick in die 
T ä t i g k e i t  d e s  H e i m a t v e r ­
e i n s  i m  J a h r e  1 9. 4 7. 
Aus Anlaß des 25jährigen Bestehena 
der Vereinigung ·  wurde am 11. Januar 
1947 eine Annette-von-Droste-Hüls­
hoff-Gedämtnisstunde veranstaltet. 
Gerda Bleckmann rezitierte aus deu 
Werken der Dimterin. Konzertsänge· 
rin Frau Lückel-Patt sang, von Gene· 
ralmusikdirektor HermaDil Meißner 
begleitet, einige vertonte Lieder der 
Droste. Am 25. Januar 1947 kamen 
heimisme Dimter (W agenfeld, Wihb'Clt, 
W ohlgemuth, Kortom und Kleff) zu 
Wort. ' Vortragender war Dr. Bieten­
düvel aus Münster. Umrahmt wurden 
seine · Vorträge mit Volksliederdarbie­
tungen des Bochumer Jugendchores 
unter , Leitung von · Hans Korte. 
Der Recklinghäuser Sc:hriftsteller 
Gro.Be-Perdekamp sprach am 15. Febr. 
1947 an Hand von Limthildern über 
di·e mittelalterliche Bankunst West­

:falens �mter b esonderer Berücksimti­
.r;ung der zestörten Baudenkmäler. Am 
3. Mai 1947 hielt Pfarrer Leim gele­
gentlich der Jahreshauptversammlung 

einen tiefsmüdenden Vortrag übet 
den ölhac:h als älteste und reichhaltig­
ste Urkunde unserer Stadt. Während 
der gleichen Veranstaltung · sprach der 
B·undesleiter, Landeshauptmann Salz. 
mann (Münster) über den Wert und 
die Aufgaben der Heimatkunde und 
Heimatpflege. Er bestätigte bei dieser 
Gelegenheit mit anerkennenden W or-

I U(Zt(Zins-KALENDER I 
Heimatkundliehe W a11derung 
Hattingen- Nierenhof-V oß­
nacken-Langenherg. Abfahrt: 
7.26 Uhr ab Rathaus mit der 

Straßenbahnlinie 8 bis Hattingen (Post). 
Führung Albert Gerdts und Lehrer Heck, 
Langenherg. 

f7.1 
� 

HeimatkundlidJer Rundgang 
durm die Grünfläc:hen im Nor· 
den Boc:hnms (Bergen-Hiltrop· 
Gerthe). Treffen : 15 Uhr 

Endstelle Linie 9 Bomnm - Gmmme. 
Führung : Bürgermeister i. R. lbing. 

Zur Heideblüte durch die Hohe 
Mark (Haltern-Ontrnp·Hasen­

t berg-Loc:htrup-Haltern). Ab· 
fahrtzeit wird noch kekannt· 

gegeben. Führung :  Erim Palussek. 

ten, daß der Bomumer Heimatverein 
mit seiner Arbeit auf dem rechten 
Wege sei und gerade im Industriege· 
biet lobenswerte Aufhauarbeit leiste. 
Studienrat Dr. W erner Heinen (Essen) 
las am 17. Mai 1947 aus eigenen Wer­
ken. Der Bomumer Jugendmor ver­
schönte aum diesen Abend durch 
Volkslieder und Madrigalen. 
Die h e i m a t k u n d l i eh e n W a n • 
d e r u n g e n eröffnete FritJ Siever am 
19. Januar 1947 mit einer Streife 
dnrm das Ardey-Gebirge. Am 23. Fehr. 
1947 führte Willi Stood bei herrlimem 
Winterwetter dnrm hohen Smnee von 
Weitmar üher Blankenstein, Haue 
Kemnade nach Stiepel und erzählt!: 
hierbei aus der Vergangenheit Blan­
kensteins und seiner Burg. Willi 
Berneiser mac:hte uns. am 27. April 
1947 gelegentlim einer Wanderung 
von Hattingen über den lsenberg nach 
Nierenhof mit der Geschichte der lsen­
berger bekannt 
Am 22. Juni 1947 führte Bürgermeister 
Thing eine heimatkundliehe Wanderung 
von Langenberg über den Rommet 
und Elfringhausen nach Hattingen. Dem 
altbergismen Städtchen Ratiogen und 
dem Gebiet zwismen Hösel und Kett­
wig galt ein Besum am 13. Juli 1947 
unter Führung von Bürgermeiste. 
Thing. Am 26. Juli 1947 ging es unter 
Führung von Willi Berneiser von 
Sommern über Wengern nach Voll­
marstein. 
In die blühende Heide (Sinsen-Flae•­
.heim-W estruper Heide--Haltern)führte 
Erim Palussek am 10. August 1947. 
Ein heimatgesmichtlicher • Rundgmg 
durch die Ortsteile Laer und Queren­
borg am 23. August 1947, bei der auch. 
·eine Bienenzumtanlage und eine Eie­
herfarm besimtigt wurden, unter Füh. 
rung von Pastor Leim endete in dem 
urwüc:hsigen, unter N atursc:hutJ stehen­
den Park des Hauses Laer. Frau 
Gertrud Hahn (Essen) hielt bei dieser 
Gelegenheit einen Vortrag über Haus 
Laer und die Familie von der Leithen. 
Über den, Kaisberg und Herded.:e 
führte Willi Stood am 7. Septernher 
1947 zur Hohensyhurg. Der Besuc:h 
des alten Ruhrstädtchens H attingen 
mit seinen traulimen Gassen, maleri­
sc:hen Fachwerkhäuschen und der alten 
St. Georgs-Kirche wird den 'zahlrei­
chen Teilnehmern nom lange in Erin. 
nerung bleiben. Die Führung hatten 
die Hattinger Heimatfreunde Eber­
hard Overheck und Karl Baeck über· 
nommen. Über den Stadtteil Bodmm. 
Grumme erzählte uns gelegentlich eines 
Nac:hmittagsrnndganges am 18. Okto. 
her 1947 Rektor Freund aUerlei Wi�­
senswertes und Interessantes. Den Ab. 
schluß des Rundganges bildete eine 
Besimtigung der Tagesanlagen der 
Zeme Constantin Schacht 617. 
Bei herbstlimer Waldfärbung ging es am 
26. Oktober 1947 unter Führung von 

FritJ Siever von Witten durclt du· 
Borbac:htal nac:h Kirc:hende und weiter 
über Wetter nach Oberwen gern. Die-· 
traditionelle Ad.ventswanderung führte 
Erich Palussek am 7. Dezember 1947 
wieder dm:ch die Haarrl (Rapen-Stimm­
herg-Gemequelle - St. .Tohannes-Sinsen). 
Auch diesmal vereinigte sich ein über . 
aus großer Kreis von Heimatfreundeu.· 
unter dem strahlenden Lichterbaum zur 
Adventsfeier im stillen Heidewald. 
B o t a n  i s eh e , ge o I o g i s eh e u n d-· 
v o g e l k n n d l i c:h e  W a n d e r n n ·  

· g e n '  1md Rundgänge füllten die Ver­
anstaltungen ans. Einen Besuch der· 
Steinbriic:he an der Querenburger 
Straße am 28. Juni ·1947 und eine geo­
logische Wanderung von Sommern nadr• 
Blankenstein am 9. November 194"i 
leitete Gerhard Sackmann. Eine Ein· 
führung in die Singvogelwelt unserer 
Heimat gab Rudolf Fuchs am 13. April,.. 
1 1. Mai und 7 . .Tnni 1947 in Rundgän· 
gen rlurm den Bochull!er Stadtpark 
und durc:h das Zillertal in Bomum· 
Grumme. Studienriitin Faber mamJ.,. 
in einer Wanderung am 1. Juni 194T 
üher die Rnhr.höhen (Henkenberg­
Stiepe!) mit der Pflanzenwelt unserer 
Heimat bekannt. 
Bei Frohsinn, Vortrag, Gesang und� 
Tanz wurde am 24. November 1947 
das Herbstfest (auch ohne Bratkartof· · 
fein und Mettwurst) gefeiert. Vor-
tragsmeister W alter Kuhlmann, unser· 
Solist Josef Dahlhoff und Ernst Bert· 
rams verstanden es meisterhaft, auch .. 
diesen Abend zu einem Erlebnis wer· 
den zu lassen. 
Auf eine 25jährige Mitgliedschafa, 
konnten im Jahre 1947 zurückblicken: 
:6rauerei.hesit}er Mori� Kniihl-Fiege.,. 
Ingenieur Heinz Kalle und die Leh­
rerin Alma Lindemann. Den Jubila­
ren ist als Anerkennung die Kortnm­
plakette mit einer entsprechenden Ur­
kunde · überreicht worden. In Aner· 
kennung seiner Verdienste auf dem• 
Gebiete der Heimatkunde und Heimat· 
pflege ist der VereinsvorsitJende, Bür· 
germeister i. R. lbing, von der Lehrer· 
akademie Dortmund-Lünen zum Ehren· 
mitglied ernannt worden. 
Mit den Fliichtlingen ans den deutsc:heB· 
Ostgebieten h'at der Heimatverein ein., 
heimatkundtime Zusammenarbeit auf­
genommen. Zu den Veranstaltungen' 
sind sie regelmäßig eingeladen worden. 
um ihnen den Aufenthalt in der neueJ:>. 
Wahlheimat zu erleichtern. 
Die Jahreshauptversammlung am 12. 
Juni 1943 ernannte die verdienstvolle�> · 
Förderer der Bodmmer Heimatbew.,. 
gung, Pastor Leim ·und :Oberbürger­
meister i. R. Dr. Geyer, zu Ehrenmit­
gliedern. Aus Anlaß ihrer 25jähriget>· · 
Zugehörigkeit zum Heimatverein wur• 
den Dr. Geyer und dem Knappschaft!· 
oberinspektor Willi Stood die Kor­
tumplakette überreimt. Als Beisi�er in· 
den Vorstand wurden Knappsmafts­

inspektor· Georg Braumann und Ver- · 
waltnngiangestellter Albert Gerdts ge­
wählt. Die Verbindung zu der Ju.ng• 
Iehrerschaft soll dadurch hergestellt · 
werden, daß je ein Junglehrer und eine · 
Junglehrerin dem Vorstand angehören .. 
sollen. 

Erich P.alnssek 

Die Bochumer H<imatblätter wttdm als M.it�rliedsb.rief nur für die Mitglieder der Vereinigung für Heimatkunde Bochum herg.stellt. 
Vereinsvorsitzendtt: Bürgermei,ter i.R. M.u: !hing, ßochum•Gerthe, Gttther Str. 50. Gest�tung desMitgliedsbriefes: Presseamtsleiter Alber(Lassek, Bocbum, Rathaus • .  
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D er B o chumer  S chulthe ißenhof 
V o m E r s t e n S t a a t s a n IV a l t  D r. H ö f k e n 

Dieser Hof war der alte Oberhof des 
Reichshofes Bochum. Er befand sich 
seit dem 13. Jahrhundert in den Hän­
den der Grafen von der Mark, di<; 
zahlreiche Höfe und , Ländereien UJI: 
Bochum b esaßen. So gehörte ihnen im 
Stadtbezirk B .. chum die alte Bulx­
mühle (je1)t Löchtermann) vor Hof ­
ztede, zu der sämtliche Einwohner· 
Bochums mahlpflichtig waren, fernP-r 
• ,der Pla1) bei Bochum, wo vorher die 
Windmühie gestanden hat" (an de;: 
Straße "Unter den - Linden"), und an 
1\.'ckerländereien einige bei der Bulx­
niiihle liegende scbanfreie (steue�­
freie) Ländereien. auf denen vor 1651 
der Ganteuberg�Kotten entstaml ; fer" 
ner . die Buhwiese (über 7 Morgen 
groß, 1829 verkauft. Darpe S. 580) 
und "die gasthöfischen Ländereien" an 
der Wiemelh.auser · Stral3e, ein fast 7 
M<>rgen großes Landstück,. das früher 
der Landwirt Dennis in Wiemelhausel! 
gepachtet hatte. 1820 wurde es ari die 
Eheleute Bergamiskalkulator Hein!j­
marut _ gegen einen Kanon von 56 Rthlr. 
in Erbpacht gegeben. {Alter .Flur­
l_lame : Die Deppe; jent Straßenhahn­
depot Ecke Wiemelhauser und Oskar­
Hoffmann-Straße.) Den Namen "Gast­
hof" erhielt dieses Landstück, weil P-S 
ari das städtische Armengut "Der· ·Gast­
hof" angrenzte. V Oll 60 h<>lländischel! 
Morgen {zu je . 600 rhein. Ruten) 'Land 
in der Feldmark kam der Zehnten ein, 
während weitere große LandstückP. 
dem Besi�er des Hauses Rechen zehilt­
pfiich tig 

. 
waren. Wahrscheinlich ist 

!)ieser .,Rechensche Zehnten" im Wege 
der- Verpfändung aus dem landesherr­
lichen Zehnten ansgeschieden wordeu. 
Die- alten . Grundakten lassen noch b<Ji 
sehr vielen Grundstiicken der :Feldmark 
diese alte Reallast unter der Bezeich­
nung "Königszehnt" und ,..Rechenscher 
Zehnt'' erkennen. 
Den,t Grafen gehörte auch de1· Zehnten 
von Langendreer und Wiemelhausen. 
Zur Verwaltung dieses Landhesi�es 
und - der ehenfalls an die Grafen von 
der Mark gelangten Ländereien des 
alten Reichshofes Castrop mit seinem 
Bes.i!J an Domänenhöfen, sowie zur 
Einziehung der sonstigen von Mühleu, 
Banernhöfen (Abgahen vou Rauch­
hühnern, LeistUng von Hand- ;md 
·sp�nndiensten, Richter- und Drosten­
. dienstgeld) und der gemeinen Mark 
(,;W aldemey- und der Novalien-Zehnt") 
einkommenden Naturalabgaben hatte11 
die , Grafen seit dem 1 5. Jahrhundert 
in Bochum eine e i g e n e D o m ä n e n­
v e r w a I t u n g in der "R e n t e i ;' 
eingerichtet, die bis 1822 bestanden hat 
unil seitdem mit dem Rentamt in Dort­
mund verbunden wurde. 
Mit - der Festigung der Landesgewalt 
wurde ein besonderer Beamter, der 
R e n t m e i s t e r mit der Einziehung 
der Gefälle für die Domänen- und all­
gemeine Landesverwaltung betraut. 

Dem Hofessdmltheißen verblieb dM­
halb . nur noch die Bewirtschaftung 
teines Hofes. Seine ehemalige wichtige 
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Stellung als Vorsteher eines Haupt­
hofes und Vertreter des Landesherrn 
kam aber auch wei:terhin dadurch znlll 
Ausdruck, daß er seit dem Jahre 1321 
einen weitgehenden Einfluß auf die 
Verwaltung und Rechtsprechung in der 
Stadt erhielt. In der Urkunde vom 
8. 6. 1321, die dem kleinen in der Ent­
wicklung begriffenen Landstädtchen die 
erste Stadtverfassung gab, wird dem 
Schultheißen das Recht erteilt, mjt dem 
Magistrat zusammen Stadtverordnllllgen 
zu erlassen und mit den Stadtschöffen 
in kleineren Zivil- und leichteren · Straf­
sachen über die Bürger der Stadt 
Recht zu sprechen. Dieses S eh u I t .  
h e i ß e n g e  r i eh t hat bis zur Ein­
führung . der französischen Gerichtsver­
fassung {l. 2. 1812) bestanden. Be­
merkt sei noch, . daß auf dem Schuh­
heißenhofe die .· ersten Gottesdienste 
der neugebildeten lutherischen Ge. 
meinde stattfanden. Pastor Mercker 
berichtet hierüber in der Hattinger 
Chronik! "im Jahre 1610 haben gntt­
her!Jige Leuth ein öffentlich Gemeind 
und Ex«<rzitinm zu Bochumb angefan­
gen und · audt darauf fürstliche PJaketen 
(Zustimmung) erlangt. Und . die erste · 
Predigt ist geschehen uf des Schult­
heißen Diederichen Elherts Hoffe. " Ge­
dachter Schultheiß und andere haben 
deßwegen viel Mühe und Last gehabt 
und ist ihnen großer Widerstandt ge_­
dimn von Wiricheu Witge11stein, Richter 
zu Castrop und anderen." Mit Anfang 
des Jahres 1611 wurde der jungen 
lutherischen -Gemeinde auf der Rentei 
ein Gcmacl1, zu welchem ein Zugang 
vom Kirchhof her führte, · von der 
hrandenburgischen Regierm1g eiug�:: 
·räumt. Dodt nicht lange durfte sie sieb 
der freien Religionsansühung erfreuen. 
Nach dem Einzuge - veranlaßt durch 
den Jülich-Clevescheu Erbfolgestreit -­
der Spanier (1615) wurde der luthe­
rische Gottesdienst verhoten; spanis.-he 
Soldaten mauerten den Zugang zu den 
gottesdienstlidten Räumen in der 
Rentei :r.u. Erst 1631 nad1 W egzng der 
Spanier wurde der lutheriscl1e Gottes­
dienst in "I.appen , eines ßiirger� 
Hause, auf einer großen Kammer" 
wieder aufgenommen. 

Der le1)te ßesi t)er des Sd111lthcißen­
hofes war tler Präsident· tles Ohertrihu. 
nal s  in ßerlin ITeinriclt Diedrid1 von 
Grolmann, der den Hof J!;Cgen ·eine lle­
handignngsgehiihr von 20 Goldgulden 
als "ßehandigungsgut" empfangen 
hatte. Er hatte das Gut wi.�cier V!'rpa::·h­
tet an Ecker, übte auch nicht mehr das 
Sdmltlu�ißcnamt, tla tlieses an die in 
Bodturn wohnemlen V erw:indten Grol­

, mann und Esselien vergeben war, aus. 
Der Schullhcißenltof lag an der Klei­
nen Reck straße nehen tle.r katholischen 
Kirche. Auller <lem W olmhause befan­
den sidt am Ende des 1 8. Jahrluni­
derts nodt eine Sdicune, Wagenremise 
11nd Stallung auf dem llofraum, an df'n 
sich Gärten, ein ßaumlaof und ein 
Bleirhgarten in Griille von insgesamt 
500 Ruten ansdtlosscn. 

Da auf dem Hofe stets . ein landwirt­
schaftlicher Betrieb stanu, so mußten 
ihm auch Äcker in der Feldmark an­
geschlossen sein. Diese Äcker und Gär­
ten lagen iiher versd1iedeuc Gegenden 
der Feldflur zerstreut. Das größte 
·Stück Ackerland mit 30 Morgen lag 
im "Rott" (Flur 7 Nr. 29), wie - mai.J. 
das Gelände zwischen Allee- und Bott­
straße hezeiclmete, hier lagen auch noclt 
zwei Gärten von einem und zwei Mor­
gen Gröfle . . Weiter gehörten zum Hof11 
"das Parzell am Hellweg im RedJeu­
scben Feld" (1 Morgen, 104 Ruten) , 
der "Buselohs Kamp" im Griesenhrncb 
(31/2 Morgen), die Acker an der "Frie­
manns Hegge", auf dem tmtersten uud 
obersten ßerg, Friemanns Hegge, Kra­
nenberg, (10 Morgen), in der Krüm­
mede (1 Morgen), am Sdunechting (at • 
den Siepen, 3 Morgen), hinter den Gast­
gärten das "Dröge Gürtelten" (1' Mor­
gen, 176 Ruten), am Elsd1eidskamp det 
Brabecker Kamp (1 Morgen, 143 Ru­
ten), im Hobfeld das "Höhere Mal­
terse" (2 Morgen), sowie ein Garten 
vor dem Bungardst<>r. Zn dies{lm Land­
besi!J kam noch ilie Beteiligüng an det 
Hude in der Vöde. Anßer.dem gab das 
Niemeye.r (Roecken) Häuschen, Kleine 
Reckstraße 2, eine jährliche Pacht von 
2 Rthlr. 

-

· Dem Schultheißenhofe nnterstandeu 
' drei Kotten in Wiemelhansen als "Per­
tinenzien", und zwar: der Ble<'kmanns. 
Kotten mit der Holzung .. "im - Bleck", 
und dem "Schultheißengehölz" (12 köln. 
Morgen - groß), de'r Altenkamps tmd der 
Schmidts Kotten. Diese Kotten liefer­
ten Naturalabgaben als Erbpacht, bis 
ihre Besi1)er in den Jahren 1826/27 
die gutsherrliehen · Rechte - abkauften. 
Schließlich war noch aus dem Hon­
scheidshof je _ 1 Sclteffel Roggen und 
Gerste nebst 4 Sdteffel Hafer als alte 
Abgabe zii liefern, die vermutlich aui 
einem im Bonscheider Feld gelegenen 
Ackerstück von 3 köln. · Morgen her­
rührten, das an den genannten Hof 
veräußert war. 
Nachdem der Erbpächter von Grolmann 
im Jahre 1824 die · landesherrlichen 
Rechte an den Schultheißenhof mit 
1325 Rthlr. abgeliist hatte, veräußerte 
er ihn im seihen Jahre. Den Hof selbst 
nebst anliegenden Gärten kaufte der 
Prediger und Rektor Friedrich August 
Volkhardt für 4000 Rthlr., während 
alle übrigen Liiudereien und die Ka •. 
ten von dem Posthalter Gott.fried Ln· 
dolph Ecker für 10 000 Rthlr. erwor­
ben wurden. Aus den Händen Volk­
hardts erwarb im Jahre 1851 das Eli­
sabeth-Krankei,haus den Grundstücks­
bestand für 8000 Thaler (Fhn· 5, Nr. 
238, 239, 322, 323, 232). Der Post­
meister Ecker hewirtschaftete die an­
deren Ländereien weiter, his . die Ver­
größerung der Sta.It die Aufteilung 
dieses Landhesi�es notwendig machte. 
Die Gärten und Äcker im Rott (altes 
Kataster Flur 5, Nr. 27, 28, 29) wur­
den in den Jahren 1856 bis 1859 zur 
Anlegung der Viktoriastraße, die die­
sen Namen ans Anlaß der Vermählung 
des Prinzen Friedrid1 Wilhelm (1858) 
erhielt, des · früheren Wilhelmspla!Jes 
nnd der sid• von dort bis zur Roox.­
straße hinziehenden Straßen parzel­
liert, nachdem bereits 1831 ein Spliß­
teil an den Bergfiskus zur Anlegun� 
des Bergamtes (heute Reidtspost) an 
der Alleestraße abgetreten war. Der 
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Garten "Am Graben" (Flur · 5, Nr. 557, 
jeJ5t südlicher Häuserteil zwischen Vik­
toria- und Hochstraße) wurde an den 
Rendanten Gisbert Cremer veräuß ert. 
die Parzellen im Schroechting (Flur 9, 
Nr. 122, 123) kaufte 1857 Wilhehu 
Gantenberg zu Hofstedc, die Lände. 
reien an der ·Friemanns Hegge gingen 
1828 in den Besitl der heuachharten 
Bauern Sd:mlte-Ladheck. Winkelmann 
(Job. H. Peters) in A.ltenbochum, Kohl­
poth und Seheroherg in der Vöde über; 
das Land in der Krümmecle (Fl ur :3, 
Nr. 47) kaufte 1829 Pastor Volkhardt, 
den drögen Garten (Flur 8, 14,]_, jc�t 
Gelände um die Christuskirche) Fröh­
ling, Schiicking 1md Simon LVIeyer (J 859), 
den Acker am Hellwege (Flnr 6: ·!.3 , 
erwarb Mori� Scharpenseel 1850. 
Schließlich gin gen aüch die Pa rzellen 
im, Griesenhmch (Fl u r  7. Nr. 3!> nn<l 
41) und der Brahecket· Kamp (Flur l.,  
Nr. 52),  das höhere Mal terse (1, Nr.  68} 
in andere Hiinde iiher. (Na<:h den alten 
Grundakten llochnm, Bd. 1] , Fol. 391,  
Bd. 4, Fol.  2253 und 2493.) 

Zum Schultheißenhof selbst, der jeß i ­
g e n  Elisabetlt-Krankenl•ausbesiljung, !!;e­
hörte ursprünglich nicht der jeljige 
Krankenhausgarten östlich der Bleich. 
straße, dieser schmale Geliindestl'eifen 
ist der Rest des alten S tadtgrahens, der 
anf der östlichen Seite - des alten .Tu­
denfriedbofes. (auf dem Gelände der 
Besitlnng Wittener Straße 11, früher 
Boddenbergstraße 11), hinter der - je�i­
gen katholischen Schule durch die Wie­
sen dem an der nordöstlichen Ecke des 
Krankenhauses beginnenden Stadtteicl•e 
(Schwanenmarkt) zufloß. Dieses Stück 
des alten Stadtgrabens wurde 17!i0 von 
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der Stadt versteigert, wohei den Jn­
denfriedhof der Schultheiß Essellen, das 
daranstoßende Stück der Bürger Vika­
rins {später angekauft von Jacohi, der 
einen Baumhof darauf anlegte) erwarb. 
Den jeljigen Krankenhausgarten stei­
gerte damals der SchultheiB fiir seinen 
Hof an. 
Zu jedem karolingischen Reichshofe ge­
hqrte das pomerium, ein Baumhof. In 
B�um deutet auf dieses pomeriu9 
die alte Bezeichnung "Baumgarten"­
B o ngard. Dieser Bonganl - zu beiden 
Seiten des östliroen Teiles der je�ji­
gen Bongardstraße ursprünglich ge­
l egen - diente in ältesten Zeiten 
den durchziehenden Truppen als La­
gerpla�j. später wurde das Ge­
lände vom Schultheißenhofe aus he­
wirtschaftet. 
Überblickt man deu zum Schultheißen­
hof gerhörigen Laudhesit, wie er aus 
den alten R enteiakten des 18. Jahr­
hunderts überliefert ist, so hatte der 
Hof damals noch eine Größe von rund 
fünfzig Morgen. Das ist nicht viel für 
einen alten ehemaligen Oherhof. So 
kann man schon daraus schlußfolgern, 
daß bei Aushau Bachums zur Stadt 
ein großer Teil des Bodens vom 
Schultheißenhof abgetrennt worden 
sein muß. 
Leider lassen uns die Urkunden gan� 
im Stich bei der Frage, welche Unter­
höfe zu dem Oberhof Bochum gehörten. 
Offenbar haben die Grafen von der 
Mark schon früh die Unterhöfe ver­
äußert, _und es sind die nächstgele.ge- ' 
nen mit der Besiedlung Hochums zer­
stückelt 1md den Siedlern überlassen 
worden. 

G e s dz idz t li dz e s  ü b,e r 
Überquerenburg 

V o n S t a d t r e ch t s r a t  D r. H ü l s e b u s ch  

Der Teil von Querenhnrg, der nach 
Brenschede zu über die von der Mark­
straße ausgehende Buschey- und an­
schließend über die - Bellenkampstraße 
hinausreicht, führt auch die Bez:,iclt­
nung Oherq;_.erenhurg. Obschon mit dem · 
übrigen Querenburg seit altersher poli­
tisch verbunden., hat Oberquerenhurg 
doch in mehr als einer Beziehung eine 
besondere En twicklung genommen. 
Die älteste Ansiedlung erfolgte hier u p 
d e m S eh r e p p i n g e ,  jene Flur, die 
sich ehedem von der Talniederung 
Zeche Julius Philipp-Steinkuhl in süd­
licher Richtung bis zum Stiepeler Bach 
(Lottental) erstreckte und nach Osten 
den überwiegenden, wenn nicht gar den 
ganzen Raum von Oberquerenburg aus­
füllte. Darüber umschloß sie nach Nor­
den hin auch Teile des angrenzenden 
Steinkuhl. lm 15. Jahrhundert bildete 
diese Flur die Lebensgrundlage zweier 
Familien, deren Höfe sich anfangs ledig­
lieh nach deu Vornamen ihrer Besi�er 
unterschieden. Um die Mitte dieses 
Jahrhunderts war Johann · von Galen 
Grundherr der beiden Höfe, vermachte 
sie aber alsdann dem Primissariat dt>r 
Pfarrkirche zu Bochum. Zu dc�sc:, 
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Gunsten wurden sie fortan seitens der 
Stadt Bochum als Vergeberin der Friih­
messeherrenstelle auf Leibgewinn aus­
geliehen. Beide Höfe sind . an dr.r 
h eutigen Stiepeler Straße gelegen. Wäh­
rend der südlich gelegene seit dem 
A usgang des 16. Jahrhunderts als 
Spechtshof geläufig sich seit einigen 
Jahrzehnten im Besi�e des Bauern 
Wietho.Ef gen. Riemann . hefindet, ist mit 
dem. anderen der Name S eh r e  p p i n  g 
bis auf den heutigen Tag verbunden ge­
hliehen. 
Im Scha�jb uch der Grafschaft Mark,' das 
in dem Jahre 1486 verfaßt :wurde, tritt 
der Name Schrepping oder . auch der 
Flurname up dem Schreppinge nicht 
i n  Erscheinung. Hingegen wird für 
Querenburg ein Coen S p e d1 t ztt 
� Ort = 1/, Gulden veranlagt. Der 
Name Specht geht offensichtlich auf ein 
Hauszeichen oder Familienwappen zn­
rüt:k, dem der damals in den umliegen­
den Wäldern noch häufige Specht ' als 
Vorwurf gedient haben mag. Dieser 
Umstand läßt die Vermutung aufkom­
men, daß die znnädtst noch einheitliche 
Flurhezeidmung auch in hezug auf den 
Besi�er des heutigen Hofes Schrepping 

eine ähnliche Entlehnung veranlaßte. 
So enthält dann auch das für . die Fa­
milienforschung so wichtige Scha�huch 
für Querenburg einen solchen Namen, 
wenn es gleichzeitig uodt einen Rotger 
Bndde zur Steuer in derseihen Höhe 
heranzieht. B u d d e b edeutet aber 
nichts anderes als Busse = B ussard. 
Demnach darf man wohl mit Recht in 
Budde den damaligen Besißer des heu­
tigen Schreppingshofes erbücken. Seit 
der Teilung_ des Kirchenvermögens, die 
zu Beginn . des 17. Jahrhunderts er­
folgte, ge.hörten die beiden Höfe den 
beiden Religionsgemeinschaften z_u glei­
chen Teilen. 
Über die Besiedlung Oberquerenhurgs 
nach dem DreiBigjährigen Kriege giht 
einen interessanten Aufschluß die sog. 
Kaminsteuerliste aus dem Jahre 1664. 
Danach waren damals in überqueren· 
hurg die Kolonate Sp'1_cht, Schrep­
ping, O'esterende und Espey vorhanden. 
Der S p e eh t s h o f , der ungleich 
größte Hof, tmterhielt damals 3 Feuer­
plä�e. Neben dem Hofgebäude he­
stand ein .Leibzüchterhaus, ein anderes 
bewohnte Johann im Wittenhaus {heute 
Schireck). Als Grundherr werden die 
Erbgenahmen Sollings angeführt. Ver­
ttiutlich liegt hier eine vorübergehende 
V erpfäl;ldnng zugunsten dieser alten 
Patrizierfamilie vor, zumal die Stadt 
Bochnm in den n'ächsten Jahren wieder 
als Grundherr erscheint. Die Höhe der 
Kaminsteuer belief sich auf 1 Taler, 22 
Stüber, 9 Pfennig. 
Dietrid1 op de.:U S eh r e p p i n g wird 
mit einem Einliegerhause angeführt. 
Darin hauste Berndt ' Schwart, seines 
Zeichens · ein ·· Köhler oder, wie man 
heute sagen würde, ein Bergmann. Ver­
mutlich handelte es sich bei diesem 
Fenerplatj um den Schwarz'schen Kotten 
(heute Dietrich) in der späteren Baut 
Steinkuhl, der dann ehenfalls auf dem 
Schreppinge {und damit im Raum von · 
Oberquerenburg') geleg en haben. muß. 
Dieses ist um so wahrscheinlicher, als 
der Schreppings Hof noch bis in das 
verflossene Jahrhundert hinein Lände­
reien besaß, die unmittelbar an den ge-· 
n annten Kotten grenzten. Zudem wurde 
nach alten Aufzeichnungen selbst der 
noch weiter in der Richtung Laer ge· 
legene Krachts Kotten in Steinknhl um 
1700. herum als am Schrepping liegend 
hezeidmet. 
Zum ersten Male findet Erwähnung der 
0 e s t e r e n d e H o f. Vermutlich hat 
dieser Hof bereits in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bestanden, nnd 
zwar ehenfalls auf der alten Flur UJ) 
dem Sdueppinge. l\'Iehrere Urkunden, 
die uns aus diesem Jahrhundert über­
kommen sind, weisen nämlich ohne 
Ausnahme auf- das Vorhandensein eines 
weiteren Kottens auf dieser Flur und 
damit im Raum von Oherquerenhu�g 
hin. So zählt die Türkensteuerliste des 
Amtes Bochum vom Jahre 1542 3 Kolo­
nate dieser Flur an( wenn sie für 
Querenburg die Kötter Hermann Budd-e, 
dessen Name sich natn den ,obigen 
Ausführungen mit dem heutigen Erh­
hof Schrepping verband, weiter Jorien 
up te Schrepping und Cort up te Schrepp 
aufführt. Weiter lassen Urkunden aus 
dem kird:.lichen Lehen auch das Be. 
stehen eines dritten Kolonats up dem 
Smreppinge sd•ließen. Im .Jahre 1!il9. 
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gingen aus Querenburg zum Abendmahl 
von Ewert S chrepping 1 Person, von 
Gert Smrepping 4, und von Cort 
Smrepping 3 Personen. Anläßlim einer 
Smallnng, die :im Jahre 1547 zugunsten 
der Pfarrkirche zu Bomum stattfand, 
treten uns in Querenburg die Namen 
Hinrim Schreppiug, Joryen aldar (eb w­
da) und Hynrich Cordes, wohl der Cort 
up te Sduepping der Türkensteuerliste 
entgegen. Im Jahre 1599 steuern zum 
Ausbau des Turmes der· Pfarrlrirme in 
Bodmm bei Engelbert up dem Spemte 
aowie Dirich und Rotger up dem 
Schreppinge. Da alle 3 Kolonate bei 
den einzelnen Scha�ungen :in gleicher 
Höhe veranlagt sind, kann man wohl 
annehmen, daß dieser dritte Kotten 
den beiden älteren an Bedeutung un!l 
Größe wenigstens :in etwa nahe ge­
kommen sein muß. Den Umständen 
nach kann dieser dritte Kotten nur der 
Oesterende Hof sein. Alsdann ist die­
ser Hofname auch schnell erklärt, indem 
er zum Zweck einer genaueren Bezeich­
nung dieses dritten Kolonats, von dessen 
Lage auf dem östlichen Teile oder 
Ende der Flur up dem Schreppinge ab­
geleitet wurde. Als Grundherr dieses 
Kolonats ist in der Kaminsteuerliste 
der Junker von Wenge angegeben. Er 
hatte seinen Stammsi� auf Haus 
Sev:inghansen. Als Kaminsteuer ent­
richtete der Oesterende Hof wie der 
Hof Schrepping 34 Stüher, 41/2 Pfg. 

Zu Oberquerenburg rechnet die . Kamin­
steuerliste auch, .vermutlich weil ur­
sprünglich -ebenso wie der weiter öst­
lich gelegene Schwarz' Kotten und seine 
Umgehung ein Teil der Flur up dem 
Schreppinge, das .E s p e  y s K o l o n a t. 
Es wurde wahrscheinlich erst nam dem 
Dreißigjährigen Kriege angelegt und 
umfaßte vornehmlich jenen Teil der 
heutigen Gemarkung Ste:inkuhl, der 
westlich ·der Querenburger Straße ge­
legen ist (sog. Espeys Feld). Als 
Grundherr des Espeys Kolonats er­
scheint · der Bauer Ostermann. aus Wie­
melhausen. Möglimerweise hat die Stadt 
Bochum :in ihrer Eigenschaft als Ver­
�eberin der Frühmesseherrenstelle die­
ses Land an sim genommen und als­
dann schon im Hinblick auf ihre stän­
dige Finanznot an Ostermann , weiter 
veräußert. Das alte Kottengebäude, 
das bereits vor einer Reihe von Jahr­
zehnten niedergerissen wurde, erhob sieh 
ehedem an der Stelle, wo sich heute 
die Wirtschaft Steinkuhler Hof he­
findet. 
Na� dem alttm Landesgrundbuch aus 
dem Jahre 1684, das auch deswegen be­
sonders interessiert, weil hier zum 
ersten Mal - mit weldter Genauigkeit 
mag allerdings dahingestellt bleiben -
die Größe der Höfe und Kotten flädlen­
mäßig angegeben wird, umfaßte Ober­
querenhurg die Kolonate Specht (11 
Malter groß), Witthaus (2 Malter), 
Schrepping (4 Malter), Oesterende (6 
Malter) und Kikuth (1 Malter). Um 
diese Zeit waren in den Besi�verhält­
nissen bereits bedeutsame Veränderun­
gen eingetreten. Der Spechtshof ist 
um den Witthaus Kotten verkleinert. 
Witthaus erscheint nunmehr als selb­
ständiger Pächter, dessen grundherr­
licher Eigentümer die Patrizierfamilie 
Bölling geworden ist. Der Eigentums­
und Besit�wechsel hat wahrscheinlich in 
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den ernsten Zeitverhältnissen seinen 
le�ten Grund. 
Auch der Oesterende Hof entrichtet 
nunmehr einem anderen Grundherrn 
seine Abgaben. Nach dem Tode des 
Junkers W enge veräußerte dessen 
Witwe, die Frau von 'Wenge, diese 
Besil!ung mittels 'Kaufvertrages vom 
16. Mai 1682 an die Familie Grollmann, 
ehenfalls eine ' Bochumer Patrizier·· 
familie. Der Vertrag war auf Perga­
ment geschrieben und konnte noch in1 
Jahre 1839 anläßlich eines Rechtsstreits 
dem Gericht im . Original vorgelegt wer­
den. Beiläufig sei ,hier noch erwähnt, 
daß nach einer gleichzeitig vorgelegten 
Quittung vom 1. Juli 1798 der damalige 
Pächter Henrich Jürgen Oesterende für 
die Neuvergebung des Hofes als Ge­
winugeld für sich und seine Ehefrau 
i\!Iaria Christine Schramm 25 Stück 
Friedrichsdor an die Erben von Groll­
mann zahlen mußte. 
Neu angelegt wurde zu Ausgang des 
17. Jahrhund!lrts ·der K i k n t h s  K o t­
t e n. An der heutigen Buscheystraße 
gelegen, wurde er in unmittelbarer 
Nähe des Espeys Kottens errichtet. 
Seine Grundherrin blieb bis zur Ab­
lös�g die Familie Böll:ing. Allem An­
schein nach gehörte auch der Grund 
und Boden dieses Kolonats ehedem zum 
Hofe Schrepping, der diesem dann :in­
folge Verschuldung und Verarmung ver­
loren gegangen sein mag. Vielsagend ist 
in dieser Hinsicht, daß die Ländereien 
dieses Kottens noch bis zum Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts mit denen des 
Hofes S chrepping in geradezu bezeich­
nender Weise im Gemenge lagen. 
Auffällig mag es erscheinen, daß der 
Espeys Kotten in dem Verzeichnis von 
1684 nicht mehr unter der Bauemsehaft 
Querenb,urg aufgeführt wird. Andere 
Urkunden aus gleicher Zeit remneu ihn 
bereits zur Baut Stei:nkuhl. Nichts­
destoweniger stößt man in der Folge­
zeit noch gelegentlich auf die Rede-

. wendung "Espey in Querenburg". 
Wahrscheinlich ist diese Änderung eine 
Folge der Loslösung des Espeys Kolo­
nats von der alten Flur up dem Sch.rep­
pinge. Mit dieser Entwicklung verliert 
übrigens auch der Schreppingsche B esi� 
in Steinkuhl seine politische Verbindung 
zur Bauernschaft Querenburg. 
Im 18. Jahrhundert dürfte in den Be­
siedlungsverhältnissen Oberquerenhnrgs 
eine nennensw-erte Veränderung kltnm 
eingetreten sein. Hingegen führte der 
vornehmlich von dem benachharten 
Brenschede aus sich immer mehr aus­
breitende Bergbau auch in dem 'Raum 
von Oberquerenburg zu einem plan­
mäßigen Abhau. Nach einer ,.Spezifi­
kation der Kohlenzedten :in der Graf­
schaft Mark" aus dem Jahre 1754/55 
waren in Betrieb, und zwar auf dem 
Schreppinge der P a t r i a r eh e n • und 
der P r i n z K a t e r s t o I I  e n. An dem 
le�teren war Sduepping übrigens auch 
als Mitgewerke beteiligt, wie das in den 
Anfängen des aufkommenden Bergbaues 
die Besi�er des Grund und Bodens viel­
fach waren. 
Der Beginn des 19. Jahrhunderts steht 
zunächst im Zeichen der Bauernbefrei­
ung. Als erster löste sich aus dem 
gutsherrliehen Verbande der Oesterende 
Kotten durch einen Vertrag, den Ben­
rieb Jörgen Oesterende am 21. Oktober 

1809 mit dem späteren Kgl. PreuB .. 
L and- und Stadtrichter Jacobi von Rede- · 
linghansen als dem damaligen General-· 
bevollmächtigten der Erbgenahmen voa 
Grollmann zu Gießen und Rüsselsheim 
in Langendreer schloß. Danach übertrug· 
Jacobi "den seinem Mandanten eigen- . 
thümlich zuständigen Oesterende Kot­
ten zu Querenburg sowie den Bellen- · 
kamps Busch, und zwar ersteren mit 
allen Zubehörungen, Recht und Geredt­
tigkeiten, ohne irgendeine Ausnahme 
und Vorbehalt, und so wie der Verkäu­
fer solchen hisher selbst besessen und 
er, der bisherige Pächter, ihn unter­
gehabt hat, an Henrich Georg 0 e s t e r­
e n  d e". 

In der Mitte dei' 20iger Jahre wurdem, 
S chrepping und Specht V olleigentümer· 
ihrer Kolonate. Bei dem Schreppings· 
Kotten wurde die Abfindung danadr 
berechnet, daß seither an jährlichAJ!-·' 
gutsherrliroen Gefällen 5 Scheffel R'tfg:: 
gen, 5 Scheffel Gerste, 12 Scheffel Ha­
fer (Alt-Bochumer Maßes), sowie z· 
Hühner und 8 Albus Hofgeld, sodann aß' 
zufälligen Rechien und Abgaben Ge­
w:inngeld hei jedem Erledigungsfall'!:· 
dreißig Reichstaler gemein bergis(h 
Kurant sowie ein Teil des Nu�holze�· 
und die Hälfte des Maßes von der· 
Schreppings Hofes Waldung entrid!tet: 
resp. bezogen werde. 

Im Zuge des . aufblühenden Berghaue'!> 
entstanden weitere. Kolonate. Im Jahre 
1817 schritt unweit der Z e eh e N e u e 
M i ß g u n s t der Bergmann K n a p p·· 
m a n n zur Anlegung eines Kottens auf 
der Schrepp:ings Heide und machte sidr. 
dieselbe urbar. Der Kotten liegt östlidr­
der Zeche J ulius Philipp und befindet 
sich wie diese Zeche im Eigentum der 
Gelsenkirchener Bergwerks A.G. Um 
das Jahr 1825 . errichtete der Bergmann· 
Klev:inghaus auf demselben Grunde 
tlbenfalls einen Kotten. Aber auch der 
Spechtshof verringerte seinen Besi!J· 
durch Erbgang oder Verkauf. Es sei 
in diesem Zusammenhang erwähnt der· 
jüngere Spechtshof in Grimberg, desseft· 
Gebäulichkeiten heute zum Lihorihane­
umgestaltet sind sowie der· Espeys Kot­
ten, der auf dem Grund und Boden vom· 
Spechts Hof, unmittelbar dem Erbhof · 
Schrepp:ing gegenüber liegt. Der 
Oesterender Hof, der im Laufe des ver­
flossenen Jahrhunderts in den Besi�· 
der Familie L e i n e  w e h  e r überge­
gangen ist, steht seit etwa zwei· 
Jahrzehnten im , Eigentum der Stadt· 
Bochum. 

Eine ·· ·Jltärkere Besiedlung erfolgte nadt 
dem Kriege 1870/71, als die Zeme 
J u I i n s P h i l i p p abgeteuft -wurde. 
Damals entstanden Bauten, vor allem· 
im Zuge der heutigen Mark- und Stie• 
peler Straße. Um das Jahr 1910 er-· 
hielt Oberquerenburg einen eigenen 
Friedhof, 2 Jahre später an der Mark­
straße eine eigene Schule. Eine weitere· 
Aufschließung des Raumes von Ober· 
querenhurg bramte · nach dem Weh­
kriege die Anlegung der Oesterender· 
Straße. Damit ging ein langgehegte� 
Wunsd1 auf eine engere Verbindung 
mit dem ührigen· Querenburg endlich 
in Erfüllung. Gleichzeitig war hier­
durch die Möglichkeit für eine leichtere· 
Durchführung des Autobus-Verkehr!!­
zwischen Bodtum und Stiepel nach· 
Blankenstein geschaffen worden. 
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Die ältesten 
Bochumer Wohnstätten 
V o m E r s t e n S t a a t s a n w a l t D r. H ö f k e n 

Im ersten Heft der Bochumer Heimat­
blätter (Seite 5) ist aus der Geschichte 
des Kattortes als älteste Boclmmer 
Wohnsiedlung bereits berichtet worden. 
In der dort zitierten Urkunde vom 
8. September 1298 werden hisgesamt 
20 Hausstätten und daneben noch 14 
Verkaufsstände im Kattort aufgeführt. 
Ihre große Zahl auf verhältnismäßig 
kleinem Raum zeigt den lebhaften Han· 
del an, der in der Siedlung Bochum da­
mals schon herrschte. Im übrigen stellt 
die Urkunde den Abschluß einer jahre­
lang vorher schon begonnenen Ent­
widdung Bochums dar, denn die Ein­
wohner, die ihre Hausstätten zu frei 
übertragbaren Erbzinsgütern erhielten, 
·waren smon seit langer Zeit auf dem 
vom Landesherrn ihnen zur Verfügung 
gestellten Raum wohnhaft. Es ist aber 
nicht so als wenn die hier genannten 
Bewohn�r sozusagen die einzigen Han­
deltreibenden gewesen wären, denn 
auf der Bongardstraße hatten im Zuge 
des durch Bomum gehenden Hellwegs 
anf de1:1 dort gelegenen Höfen sim auch 
Handwerker und Gewerbetreibende 
niedergelassen. 
Da in der Urkunde von einem Markt­
pla1J die Rede ist, so hatte der Landes­
herr mit seiner Anlegung schon den 
Ort als einen "Marktort" gekennzeich­
net. Aus diesem Markt Bochum ist 
später die Stadt Bochum entstanden. 
Ein Markt aber im Sinne des Mittel­
alters entstand nicht durch allmähliche 
Ansiedlung von Gewerbetreibenden und 
Krämern. wie die volkstümliche Dar­
stellung . es auffaßt, sondern er wir<l 
von oben · her gegründet. Wann nun 
der Markt Bochum vom märkischen 
Grafen oder von seinem Vorgänger gc· 
gründet worden ist, wissen wir nicht, 
weil über die älteste Geschimte unserer 
Stadt die Urkundenüberlieferung fehlt. 
Soviel können wir aber doch vielleimt 
durch Vergleich mit anderen Städten sagen, 
daß mindestens schon 1 00 Jahre früher 
Bochum als Marktort bestanden haben 
muß, zumal Bochum auch schon früh einen 
Jahrmarkt, nämlim den in der zweit­
ältesten Urkunde unseres Stadtarch:bv,�; 
vom 8. Juni 1321 beiläufig erwähnten 
Martinimarkt besaß, dem sich im 
Jahre ' 1324 zwei weitere jährliche 
Märkte anschlossen. Diese Jahrmärkte 
waren keine städtisdten Einrichtungen, 
sondern in erster Linie eine Einnahme­
quelle · für den Landesherren, durch 
Besteuerung des Umsa�es, Übernahme 
des Celeitsdtu�es für die reisenden 
Kaufleute. Städtebildende Kraft hatte 
nur der ständige Markt der Einhei­
mischen, der Tages- oder Wochenmarkt. 
Die Urkunde von 1298 führt auch den 
Beruf der einzelnen Bürger an : es 
werden genannt ein Wirt (caupo), Hut­
macher (pileator), Me§ger (carnifex), 
Krämer (institor), Schneider (sartor), 
Fedtter (pugil), Fronbote (preco}, 
Graf (comes). Unter Iebterem haben 
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wir wohl nicht den Freigraf zu ver­
stehen - da dieser aus der Zahl der 
um Bochum wohne�den Freibauern ge­
nommen wurde - sondern den Dorf­
greven gleich Ortsvorsteher. In juristi­
smer Hinsicht ist interessant die Ani­
führune: des Fedtters oder Kämpen. 
Das Mittelalter kannte die Entsmeidnng 
eines Prozesses durch ein Gottesurteil, 
wozu auch der Zweikampf gehörte. 
War nun die eine Partei durch ihre 
Jugend oder zu hohes Alter gehindert, 
den Zweikampf selbst auszukämpfen, 
so konnte sie eine andere · Person für 
diesen Zweikampf anmieten. Dieser 
Lohnkämpfer jst unter dem "pugil" ge­
meint. (Auch das alt!f:· Dortmunder 
Stadtrecht regelte den :·�och im 13. 
Jahrhundert üblichen Zweikampf in 
§ 25 seiner Statuten, vergl. Beiträge 
zur Gesmichte der Stadt Dortmund 
und der Grafschaft Mark, Bd. 4.6, S. 14.) 

Auf Grund eines Verzeichnisses aus der 
Zeit um 1730. das ·einem Band der Ak. 
ten des Geh. Staatsarchives Berlin­
Dahlem über · die Rentei Bodtum (Gene­
raldirektorium Mark, Tit. 21a) entnom­
men worden ist, läßt sich unter Hinzn­
ziehung der Grundbümer des Amtsg<!· 
rimts Bochum und alter Hausverzeim­
nisse aus dem 18. Jahrh. die Lage der 
ältesten Wohnstätten in diesem Stadthe­
?.irk und die Namen der · ahgabepflim­
tigen Eigentümer genan feststellen. 

Das erwähnte Verzeichnis. das auf ältere 
Vorlagen aus dem 17. J�hrhnndert be­
ruht und in .dem durch die Worte 
"modo" und ,,nunc" angedeutet wird. 
daß es auf den neuen Stand gebracht 
worden ist, führt die nadtstehend ge. 
nannten durch Fettdrum hervorgeho­
benen Wohnstätten an. Die Häuser 
waren damals Jiicht nam Straßen, SOU• 
dcrn fortlaufend mtmeriert. In Klam. 
mern sind daher die heutigen ·Haus­
nummern hinzugefügt und durdt '- An. 
merkungeu entsprechende Erläuterungen 
gemacht worden. 

l. Unser lieben Frauen Stätte modo Ge­
heimer Rat Grollmann, 2�/2 Pfund 
W adts und die gleiche Zahl Hiihuer 
(Große Heckstraße 24). 

Die Besinung wird in dem Bürger­
verzeichnis von 1533 genannt : unser 
Iiven Frauen Stede häfft Her 
J acoh (Darpe, S. 199). Wahrscheinlich 
gehörte die Besi�ng ursprüngli ch 
znr Marienvikarie der Propsteikirche. 
Der Geheime Rat Grolmann (vergl. Bo­
chumer Heimatbuch Bd. 4, S. 57) wohnte 
im Hause Nr. 327 des alten, im 18. Jahr. 
htmdert aufgestellten Häuserverzeidmis­
ses; es ist das Haus Große Beckstr. 24, 
das später der Posthalter Ecker erwarb 
(die "alte Post"). Im Grundbuch Bodmm 
ßd. 4, BI. 2249 ist als Belastung einge­
tragen für die Staatliche Rentei Bochum 
ein Reichstaler und 12Li2 Stüber Wachs­
und Hühnergeld. Übrigens bewohnte der 
Ahnherr der Bomumer Grolmanns, der 

Senator .Johann Grolmann, nach der 
Kaminsteuerliste smon 1664 diese 
B esi�ung, die unmittelbar neben der 
Reckpforte lag {Schulte, Die Bevölke­
rung des Amtes Bochum im Jahre 166-l, 
S. 12 . und Darpe, S. 343 Anmerkung). 

2. Dodelmann modo Specht. 3 PfunJ 
Wams und 3 Hühner {Alter Markt 4}. 
N ach den Einwohnerlisten von 1737 und 
1?63 (im hiesigen Stadtardiiv) bewohnte 
Haus Nr. 298 die Witwe Specht. Im 
Grundbuch ist auf der Besibung Alter 
Markt 4, Flur V 1 13 die . Belastung. mit 
1 Reichstaler und 27 Stüber Wams- und 
Hübnergeld eingetragen. (Bd. 4, Bl. 2073). 
Zum Verständnis des Münzinsses sei in 
diesem Zusammenhang nodt mitgeteilt, 
daß der Reichstaler 60 Stüber und der 
Taler seit 1823 30 Silbergrosdten galt, 
daneben lief noch der Berliner Taler, 
der 24 gute Groschen hatte. 

3. Reithove modo Niemölmanns, je�t 
Mori� Fiege, 5�/2 Pfund Wachs und 
51/2 Hühner (Große Beckstr. 13). 

Jaspar Neymöllmanns besaß nach der 
Kaminsteuerliste 1664 auf der Diengasse 
(Beckstraße) ein Haus. Nadt den 
Grundakten des Hauses Nr. 303 (Bd. 4• 
BI. 1959, Flur V 114, 115, heute Große 
Beckstr. 13) gehörte ·die Besi�ung im 
Jahre 1754 dem Vikar Georg Niemöll' 
mann. der sie am 16. März 1754 an 
seineO: Stiefvater Morin Fiege veräußerte. 
Dieser . hatte 3 Kinder: Anna Maria, 
Johann Arnold und Heinrich Wilhelm. 
Die Tochter erhielt bei der Erbteilung 
das Haus und war in e·rster Ehe mit 
dem 1766 verstorbenen Paßmann, ih 
zweiter Ehe mit dem Wirt Heinrich 
Hornborg (gestorben 7. 11.  1810) ver­
heiratet. Von seinen 3 Kindern: Pasto_� 
Morib Homhorg, Maria Elisabeth (ver­
heiratet mit dem Wirt Franz W estholn 
und Wirt Franz Heinrich Hornborg er· 
hielt lebterer die BesitJung. Auf ihr stan­
den im Gnmdbuch eingetragen 5 Taler 
und 33 Stüber Wachs- und Hühnergeld. 
Es müssen also in ältester Zeit mehrere 
Häuser oder ahgahepßichtige Marktbu­
den auf dem Gnmdstück gestanden 
haben. 

4. Witwe Hüttemann ruodo Hagemann, 
je\Jt Mori§ Fiege, 3 · Pfund Wams und 
.'3 Hühner (Alter Markt). 
Die vorgenannte Besinung war früher 
ein Nebenhaus mit der · Hausnummer 
3031/2, heute ohne Hausnummer. Die 
Belastung dieses Hauses .ist sidter in 
der hohen Belastung · des 'Haupthaust's 
( vgl. Ziffer 3) enthalten. 

5. Dietrich Fie�e nune Honsdted, 3 Pfd. 
Wachs und 3' Hühner (Große Heck­
straße 16). 
Dietrich Fiege besaß 1664 ein Haus auf 
der Reckstraße (früher illengasse}. Der 
Brauer Johann Wierid:J Bonscheid be­
wohnte nach der Einwohnerliste von 
1 737 das Haus Nr. 333 (Flur V 245, 
beute Große Beckstr. 16). Auf dem 
Hause lasteten nach den Grundakten 
Bd. 4, BI. 2283 1 Reichstaler, 10 Gro­
schen und 10 Pfennig Wachs- und 
Hühnergeld = 3 Pfund Wachs und 3 
Hühner. Das Haus gehörte 1812 den 
Eheleuten Bäcker Johann Heinrich 
Hünnebed< und Anna Maria '"'Grimbe.q.; .. 

6. Knust �unc Quitmann, 3/4 Pfund 
Wachs und 3/4 Huhn (Große Beckstr. 17!. 
Vgl. Erläuterungen zu 7. 
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7. Gert Dahm nunc Velten. 3/4 Pfund 
Wachs und 3/4 Huhn (Große Beckstr . 17). 
Im Hause Nr. 305 wohnten · 1 737 der 
Leineweber Quiting mit seiner Schwie­
germutter Knust, 1763 der Leineweher 
Wilhelm Quitting. Nach den Grund­
akten Bd. 4, BI. 2121 ruhten auf dieser 
Besitung und der Besitung (Haus Nr. 
306, Eigentümer 1763 Schuster Frau� 
Velten) zusammen 43 Stüber und fi 
Deut Wachs- und Hühner��:eld = 11/ .• 
Pfuuil Wachs und F/2 H�n. Offenha; 
sind beide alten Hausstätten um 1800 
zu einer Besitung Große Beckstr. l 7  
vereinigt worden. Heinrich Kumt 
wohnte 1664 auf der Diengasse (die 
spätere Eulengasse hieß damals Her�­
straße = Hirsch.straße ) . 

8. Brinkmann, 1 Pftmd Wachs. 1 Huhn 
(Groß e Beckstr. 20). 

. 

Schuster Brinckmann wohnte 1763 im 
Hause Nr. 331. Nach den Grundakten 
Flur V 242 war 1808 Eigentümer des 
Hauses Wilhelm Georg Adolf Brinlc­
mann als ältester Sohn des Heinrich 
Brinkmann. Es ist die spätere Besitung; 
Große Beckstr. 20. 

-

9. Viefhaus,'  3 Pfund Wachs und 3 
Hühner (Alter Markt 7). 
Die Witwe Vie'fhaus bewohnte 1763 
das Hans Nr. 295 . Auf dieser Be­
sitnng (Alter Markt 7) ruhte eine Last 
von einem Taler und 27 Stüber Wachs­
und Hühnergeld. 

10. Wilhelm ·Endemann, 1/2 Pfd. Wachs 
und 1/2 Huhn (Beckstr. 27). 
Der Schuster Johann Wilhelm Ende­
mann. bewohnte 1737 Haus Nr. 313, 
später Teil der Besi§ung Beckstr. 27, 
v gl. Ziffer 30. 

ll. MoriU Fiege, 1 Pfund Wachs und 
1 Huhn (Große Beckatr. 22). 
Die Besitung Haus Nr. 328 (Flur V 
242, Große Beckstr. 22) gehörte 1737 
Morit Fiege und später seinem Sohne 
Brauer Wilhelm Fiege. V gl. auch 
Ziffer 15. 

12. Peter Frenking, 1/2 Pfund Wachs 
nnil 1/2 Huhn (Große Beckstr. 25). 
Peter Frenking war 1664 Eigentümer 
eines Hauses auf ·der Beckstraße. 
Haus Nr. 312 (Flur V 121, Große Heck­
straße 25). bewohnte 1737 der Schuster 
Johann Wilhelm Frenking; 1763 sein 
Sohn Srhuster MoriU Frenking. Auf 
der Besitung waren eingetragen eine 
Last von 29 Stüber Wachs- und Hüh: 
nergeld für die Staatliche Rentei 
Bochum. Vgl. auch Ziffer 14. 

13. Bernhard Franke, je!Jt Unger, 112 
Pfund Wachs und l./2 Huhn (Große 
Beckstraße 21).  
Im H ause Nr. 308 wohnten 1737 der 
Schlächter Bernhard Francke, 1763 der 
Tagelöhner J. H. Unger. Es ist die Be­
situng Große Beckstr. 2L Flur V 119, 
Vgl. auch Ziffe1· 28. 

14. Jude Cosman, je�t Freuking, 1/2 
Pfund Wachs und 1/. Huhn (Groß� 
Beckstr. 25). --

Diese Hansstätte ist mit der unter 
Ziffer 12 genannten zu einer Besiuung 
vereinigt worden, wie die Belastung mit 
29 Stüber = l Pfund Wachs und 1 
Huhn zeigt. 
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15. Jürgen Hosberg, jetzt MoritJ Fiege, 
1/2 Pfund Wachs und 1/2 Huhn (Große 
Beckstr. 22). 
Haus Nr. 330 war schon 1737 in Haus 
�r. 328 eingebaut (vgl. Ziffer 11). Ein 
Jörgen Horßberg war 166,1 Eigentümer 
eines Hauses auf der Beckstraße. 

16. Rindelaub, 1/2 Pfund Wachs uml 
1/2 Huhn (1\.irchplatJ). 
Dem Steuerkommissar und Rezepto r 
des Amtes Bochum Rindelaub. der 
die Witwe des Steuerrezeptors He�maun 
Pntmee geheiratet hatte und 174:5 
starb, gehörte Haus Nr. 171 auf dem 
Kirchplat. Sein Sohn war Hofrat und 
Steuerrezeptor von Langendreer. Des­
sen Erben verkauften 1794 die Besitung, 
an den Kolonialwarenhändler Joham1 
Konrad Cramer, der sie 1799 mit der 
Besi�ung seines Obere Marktstraße 
wolmhaften Bruders. Friedrich Detmar 
Cramer austauschte. Eine Belastung zu­
gunsten der Rentei Boc!mm an Wachs­
und Hühnergeld ist im Grundbuch bei 
diesem. Hause nicht vermerkt. Wahr­
sdteinlich. war sie bei der Anlegun� 
des Grundbuches 1815 schon abgelö;;t 
worden. 

17. Hermann Maas, 3 Pfund Wachs und 
3 Hühner (Große Beckstr. 11). 
Der abgedankte Soldat Herrnami Maas 
bewohnte 1737 Haus Nr. 300, Flur V 
79, heute Große Beckstr. 1 1 .  Nach den 
Grundakten Bd. 4, BI. 2085 war eine 
Belastung von 1 Taler, 10 Groschen 
und 10 Pfennig Wachs- und Hühner­
geld auf dem Hause eingetragen. 

18. Johann Heurieb Endemann, :..;2 
Pfund Wachs und 1/2 Huhn (Große 
Beckstraße 19 1). 
Der Wollspinner Johann Henrich Ende­
mann besaß 1737 Haus Nr. 307, Flur 
V llO, 48 Ruten groß. 1763 gehörte 
das Hans dem Sehnster Johann Heinrich 

. Winkel.mann, später dem Schneider 
Franz Winkelmann, 1804 dem Schuster 
Johann Heinridt Winkelmann, ab 1 819 

.dem Schneider Wilhelm Möller. Ein� 
Belastung an Wams- und Hühnergeld 
ist im Grundbuch nicht eingetragen. 

19. Johann Heinrich Velten, 1/2 Pfund 
Wachs und 1/, Huhn (Alter Markt 5). 
Der Soldat Johann Henrich Velten. 
der auch Amtsführer war, bewohnt" 
1737 Hans Nr. 294, Flur V 85; es war 
die Besitung Alter Markt 5, auf der 
15 Stüber Wachs- und Hühnergeld für 
die Rentei eingetragen waren. Das 
Haus gehörte 1763 dem Amtsführe' 
J. D. Velten, später den Eheleuten · 
Schreiner Franz Brinkhoff, dann dem 
Bäcker Th. Wilbelm Morit Hackert. 
(Grundakten Bd. ill, BI. 245.) Es ist 
jett Teil von Haus Alter Markt 7.) 
V gl. Ziffer 9. 

20. Christian Morhans 
Pfund Wachs und 3 
Markt 1 bis 3). 

(l\'Iorsäns ?), 3 
Hühner (Alter 

Mit Morhaus ist wohl Morsäns gemeint; 
es gab mehrere Familien dieses 
Namens. Der Kupferschläger Caspar 
Morsäus besaß 1737 Haus Nr 290, der 
Kupferscltläger Johann Dietrich Mor­
säus das Haus Nr. 297. Ein Christian 
Morsäus wurde 1723 als Bochnmer 
Bürgersohn in die Bürgerschaft auf­
genommen. Auf dem Haus Nr. 297 
(später Seippel) ist eine Belastung von 

1 Taler und 27 Stüber Wachs- und 
H ühnergeld eingetragen. 

21. Erbgenamen Essellen, -1/. Pfund 
Wachs und ·1/2 Huhn (Kleu;e Reck­
straße 2). 
D !'m  E rbgenamen (Erbengemeinschaft) 
Esselien gehörte 1737 Haus Nr. 336, 
das 1780 Jürgen Niemeyer, später Georg 
Wießmann bewohnte. 

22. Peter Diekhoff. 1 Pfnnd Wachs un•J 
1 Huhn (Gerberstt·'. 24). 
Dem Wollspinn er Konrad Dyckhoff ge­
hörte 1737, seinem Sohne Wollspinner 
und Musikus Peter Dieckhoff 1763 das 
Haus Nr 317, Flur V 109, Gerber­
straße 24. Aus dem Nachlaß erbte der' 
Schwiegersohn, Gerichtstaxator Kalt­
heuner die Besitung. Nach den Grund­
akten Bd. 4, Bl. 2187 lasteten 29 Stü­
ber Wachs- und Hühnergeld für di € 
Rentei Bochum auf dem Hause. 

23. Behmer, .3 Pfund Wachs und 3 Hüh­
ner (Kleine Reckstraße 6). 
Dem Primissar und sp äteren Pfarrer 
Wilhelm Behmer (gestorben 1786) g�­
h örte Raus Nr. 342, das Kleine Beci:­
straße 6 (Flur V 224) lag. 

24. Wiutermanu, jett Elherg op iler 
Horst. 3 Pfund Wachs und 3 Hühner 
(GroB� Reckstraße 9). 
Ein von der Horst wohnte 1737 im 
Hause Nr 301, das später in Haus Nr. 
234 eingebaut wurde. (Flur V (8.) Vgl.. 
auch Ziffer 27. 

25. Peter Scl:tmi�, 3 Pfund W aros tm(f 
3 Hühner (Brückstr. 2). 
Der Scltmied Peter Smmitt besaß 173T 
Haus Nr. 235, Flur V 80, jett Brüd<­
straße 2.  Nam den Grundakten Bd. I,­
Art 53 ruhten auf dem Hanse l Taler< 
10 gute Grosdten und 6 Pfennie:e­
W �chs- und Hühnergeld. 

26. Johann Bosmaun, 3/� Pfund Wach"' 
tmd "/ � Huhn. 
Johann Buammann war 1763 Besite>' 
des Hauses Nr. 235, vergl. die Anmer­
kung zn Ziffer 25. 

27. Niemeyer, je�.t Johann Lueck, 21/<r 
Pfund Wachs und 21/2 Hühner (Große· 
Beckstr. 9). 
Im Hause Nr. 234, Flur V 73, Große 
Beckstr. 9, wohnte 1763 der Schnitler 
und Fuselbrenner Justns Lückers. Nach 
den Grundakten Bd. 4, BI. 1605 war die 
-ßesitung - mit 1 Taler und 5 Groschen 
W aclts- und Hühnergeld belastet. Narh 
Darpe, Geschichte der Stadt Bocltum, 
wurde 1745 der Scltreiner Johatm 
Jushis Lückers aus Eickel als Bochnmer 
Bürger aufgenommen. Wuhrscheinlieh 
sind die Besi�uugen zu Ziffer 2'1 und 
27 spiiter zu einer Besi�ung znsammen­
gezogen worden . 

28. Rumenie pro Sdueppin�; · (Große· 
Reckstraße 21). 
Die Höhe der Abgabe ist nicht genannt. 
Ein Johann Schrepping war nach Jer 
Kaminsteuerliste 1664 Eigentümer 
eines Hauses auf der Beckstraße. Dem 
Schmied J. Dietrich Rumeny gebörtc�r 
1737 Haus Nr. 309, das später mit dem 
Nacltbarhaus (vgl. Ziffer 13) zu eine•· 
Besitung vereinigt wurde. 

29. Merredie, jetJt Sonntag, 11/ 4o. Pfund 
Wams und 11/4 Huhn (Gerberstraße 28j. 
Marie Dreve bewohnte 1737, der Tage-
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löhner .J. D. Sonntag 1763 Haus Nr. 
316, Flur V 123, Gerberstr. 28. Das 
Haus wurde später zur Besi�une; 
Große ; Beckstr. 27 genommen. Ver­
gleidte Ziffer 30. 

30. Henrich Paßmann, .·112 Pfund W ad1s 
und 112 Huhn . (Große Beckstr. 27). 
Ein Henrich Paßmann wurde 1703 !n 
die Bochumer Bürgerschaft aufgenom­
men. Das Haus Nr. 3 14 gehörte 1737 
dem Schmied Johann Paßmaun. 1 763 
dem Schmied Friedl'ich Paßmann� Das 
Haus lag Große Heckstraße 27 (später 
Laarmann). Vgl. auch Ziffer 10. 

31. Arndt Sc!nni� Witwe. Die Höhe der 
Abgabe ist nicht genannt. 
Eine Person dieses Namens wird in 
den Einwohnerlisten von 1737 und 1 763 
nicht genannt. 

B o c h u m e r  H e i m a t b l ä t t e r  

32. Eberbard Viefhaus modo von Hal­
tern, liegt wüst. Die Höhe der Abgabe 
wird nicht genannt. (Alter Markt 13.) 
Evert Vielhaus wohnte im Hause �r. 
291:  es lag Alter Markt 13. 

33. Nicht genannt in obigem V erz�icl111is 
ist Haus Nr. 320. Große Beckstr. 29. 
Auf diesem alten Stammhaus der noch 
heute blühenden Familien Homhorg, 
das· schon 1664 im Besi!}e des Jobaun 
Hornborg war und in dem immer Wirr­
schaft b�trieben wurde, ruhte nach den 
Grundakten Bd. 4, BI. 2205 eine Last 
on 24 Stübern W adts- und. Hühnergeld 
= 314 Pfd. Wachs u. 314 Huhn . . Das Ha:!s 
ging 1802 aus dem Besi� des kinderlos 
verstorbenen Mori� Hornborg auf seine 
Nichte über. die mit dem Wil"t 
Christoph Cr�mer aus ' Herne verhei­
ratet war. 

ßochumet B I B LI O G RAP H I E  I �--------------------------------------------� 

Kleff, Bernhard -, Bocbumer Heimat­
·bucb, herausgegeben -im Auftrage der 
Y ereinignng für Heimatkunde, I. Bd_, 

Y erlag Schürmann & Klagges. Bochnm 
1925. 

. 

I n  h a I t s a Dj g a b  e. : D r. Höfken, 
Ahe Bochumer Höfe I Kleff, Turmsor­
gen bei der Instandsel;jung der Propstei­
kirche I Kleff, Urfehde im Rodturner 
Alten Bürgerbuch I Kleff, Was de r 
Dichter der Jobsiade an seinem Lehens­
abend' über sich selbst erzählte I KlefL 
Die Kortnm-Denkmünze der Stadt 
Eochum I Dr. Höfken, Zur Geschichte 
des Rittergutes Heven I Dr. Höfken. 
Querenburger Bauernsite I Dr. P. 
Kukuk. Die Tierwelt unserer Steinkoh­
lenmoo.re / Dr. G . .  Wefelscheid, Natur­
de.nkmäler der Heimat I Franz Pieren­
kämper, Heimatlicl'ie Reis- und Nach­
barhoch7.eiten I A. Peddinghaus, 
Bochumer Gestalten. 

Kleff, Bernhard -, Bochumer Heimat­
buch, herausgegeben im Auftrage der 
Vereinigung für Heimatkunde, II.  Bd., 
Verlag Schürmann & Klagges, BodiUm 
1927. 

I n h a I t s a n  g a h e ; Dr. L. Reinhold, 
Der romanische Taufstein in der Prop� 
steikirche zu Bochum. / Dr. Höfken, 

"Die Bochumer Armenprovisorei im 17. 
Jahrhundert I Dr; · Höfken, Alte Mar­
kenwälder in der Umgehung von 
Bochum I Dr. Höfken, Beiträge zur 
Gesd1ichte des Gerimtswesens in Bo­
dmm Stadt und Land in älte.rer Zeit 
/ Joseph Sternemann, Jacoh Mayer .' 
Franz Eiermann, Bochumer Gußstahl­
glocken I Kleff, Vom Bergarzt Dr. 
Korturn I Dr. G. Wefelscheid, Die Hüls� 
oder Stechpalme I K. Leim, Werwolf­
sagen in Harpen. 

Kleff, Bernhard -, Bocbumer Heimat­
budi, herausgegeben im Auftrage der 
Vereinigung der Heimatkunde, III. Bd., 
Verlag Schürmann & Klagges, Bochum 
1930. 
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I n  h a I t s a n g a b  e : Dr. Höfken, Zur 
Geschichte der Bochumer Vöde I Dr. 
Höfkeu, Vom W erdeuer Oberhof Kra­
winkel I August Weiß, Ursula von 
Kernnade I Kleff, Zwei bemerkenswerte 

Münzen im Bochnmer Heimatmuseum I 
Kleff, Auf der alten Zeche Friederika j 
Franz Eiermann, Bodmmer Förder­
türme j P. Tetlaff, Der Bau des ersten· 
Amtshauses in Langendreer I Dr- Wal­
ter, Die Bevölkerungsentwicklung im 
westfälischen 'lndustriegebiet in den 

Jahren 188011910 I Thieme, Unser Lut­
tental I Dr. Esser, Denkmäler der Eis­
zeit in .der Bomumer Landschaft / Kleff, 

. \V amiersteine und W andersage. 
. 

Kleff, Be1·nhard -, Bochnmer Heimnt­
bndi, herausgegeben im Auftrage der 
Vereinigung für Heimatkunde, IV. Bd., 

Verlag Schürmann & Klagges, Bochum 
1938. 

I n  h a I t s a n  g a b  e :  Kleff, Graf Oster­
mann I Dr. Höfken, Vom Geburts­
hause des Grafen Ostermann I Dr. 

Höfken., DerStadtschultheiß von Bocbum 
I Kleff, Die Herkunft der Bevölkerung 
der Stadt Bomum im Jahre 1871 I Dr. 
Höfken, Aus der Geßchichte von Weit­
mar-Bärendorf I Kleff, Verzeichnis der 
1812113 in Rußland Vermißten I D r. 
W alter, Volkstumforschung und Bauern­

haus I Fri� Mayr, Der Bochumer Tier· 
park im Dienste der Heimatkunde / 
Kleff, Kohlenpott? Nein! 

Palseur, Dr. Rene -, Bochum, Geo­
graphisdle Betrachtung einer Großstadt 
im Ruhrgebiet. Konrad Triltsch-Verlag, 
Würzburg 1938, mit einem ausführ­
lichen Literatur-Verzeichnis, Abbildun­
gen, Karten und Stadtplänen. 

I n h a l t s a n g a b  e : Die Naturlan<l­
schaft, aus der Bochnm erwuchs: Land­
schaftsbild, Bau- und . Qberflächenfor­
men, Gewässernet, Klimabild I Die 
Entstehung der Siedlung und ihre Ent­
wicklung zur lndustriegroßstadt: Reim;;. 

hofsiedlung am Hellweg, umwehrte 
Grenzstadt der Mark, Hellweger A<ker­
bürgerstadt, Stadt der Kohle und des 
Eisens I Die heutige industrielle Groß­
stadt Bochnm: Lage im modernen Ver·  
kehr, Wirtschaftslehen der Stadt, Die 
Stadt als Siedlung, Stadtlandsmaft und 
Wasserwirtschaft, Der wirtschaftliche 
Umkreis / Bochums Stelltrog i� Ruhr­
gebiet. 

Schmidt, Dr. Robert Theo -, Bochnm, 
Wirtschaftsstruktur und Verflechtung 
einer Großst�dt des Rnhrgebietes. · Ver­
lag Buchdruckerei Heinr-ich Pöpping­
hans, Bodtum-Langendreer 1936, mit 
einem ausführlichen Literatur-Verzeich­
nis und zahlreidten Zahlentafeln. 

I n h a l t s a n g a b e  : Natürliche Grund­
lagen des Wirtsdtaftslebens. Ober­
llächengestaltung, klimatisch-hydrogra­
phische Verhältnisse, geologischer Auf­
bau, Bevölkerung und Bevölkerungs­
bewegung I Die Entwicklungsgeschimte 
der Stadt Bochum I Die gegen-
wärtige Stellung und Bedeutung 
Bochums: Bergbau., Schwerindustrie, 
chemische Industrie, Nebenprodukten­
gewinnung, eisenverarbeitende und Ma­
schinenindustrie I Bochum als Si1J von 
industriellen Einrichtungen und Ver­
händen I Konsumgüterindustrie, Hand­
werk und Landwirtseitaft I Handel und 
Verkehr I Städtische Versorgungswirt­
schaft I Probleme der S tandortverle­
gung und die strukturelle Wandlung im 
Aufbau der Wirtschaft. 

Ostheide, H. -, Gesdlidlte der Kirchen­
gemeinde Stiepel, Budtdruckerei C. 
Hundt sei. Wwe., Hattingen 1872. 

I n h a 1: t s a n g a h e : Lage und Um­
fang der Gemeinde I Di� weltliche Ge­
s.chichte I Die Kirchengemeinde bis zur 
Reformation I Die Reformation I Die 
Pfarrer I Die Vicaria Beatae Mariae 
Virginia, Witwensi�;j I ·Die Smulvikarie 
und zweite Predigerstelle I Die Schulen 
und Lehrer I Die Verfassung der Ge­
meinde / Der Kultus und die pfarramt­
liehe Tätigkeit I Äußerungen des Ge­
meidelebens ( Die unteren . Ki.rclien­
diene·r I Die Gebäude I Die Kirchhöfe I 
Der Kirchenfond I Der Pfarrfond I Der 
Witwenfond r Der Schul-Vikariefond I 
Der Küstereifond I Der Organisten­

f ond I Der Armenfond und das Armen­
wesen- U r k u n d e n a n h a n g :  Ur­
kunde von 1334 über Günnemann in 
Annen, Urkunden betr. Wegmanns 
Kotten aus den Jahren 1347, 1411 und 
1560_ Urkunde von 1367 betr. den 
Hiltr�pshof, Urkunden von 1367 und 
1520 betr. das Land bei Bochum, Ur­
kunden von 1359 und 1369 betr. den 
Eieklinghafer Zehnten, . Urkunde von 
1382 betr. den Vorrathskamp, Urkunden 
YOn 1384 betr. Oekeys-Kotten, Urkunde 
von 1411 ibetr. den . Kreuzkotten in 
Niederwenigern, Urkunde von 1414 betr. 
Hasenkamp bzw. Kampmann, Urkunde · 
von 1497 betr. Kamplade, Urkunde von 
1508 über die Pfarrwiese in Bumholz, 
Urkunde von 1565 über die Armen­
stiftung der Gertrud Dops, Urkunde 
von 1597 betr. Rente ans Stollmanns­
Kotten, Urkunde von 1637 betr. Haut­
kapp, Urkunde von · 1683 betr. ·sdtäfer 
in Budiliolz, Stiftungsurkunde der 
Sdtulvikarie von 1709. 
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Veteins - C H R O N I K  

Bernhard Kleff t 
Am 25. August 1948 ist Stadtarchivar 
Berniiard Kleff im 72. Lebensjahr in 
Lippstadt gestorben. Mit ihm verliert 
die Stadt Bomum ihren wertvollsten 
Armiv- und Museumspfleger. 

Rektor Kleff hat sim smon früh mit 
den heimatkundlimen Forschungen be­
schäftigt. Er legte den Grund für die 
Sammlung der . Gemäldegalerie durd-. 
den Erwerb der Aldegrever Sammlung. 
Nebenbei beschäftigte er sim mit dem 
Aufhau eines Heimatmuseums. Die 
Stadtverwaltung übernahm diese Samm­
lung und ri<�tete 1913 ein städtismes 
Heimatmuseum ein, das zunächst in der 
Alhertstraße, dann in der alten Ruhr­
knappschaft an der Viktoriastraße und 
smließlim in · der Wasserburg Haus 
Remen untergehramt wurde. Das 
große Interesse, das Rektor Kleff in­
folge seiner Heimatforsmungen für die 
Neuordnung des städtismen Archivs 
hatte," führte dazu, daß ihm auch dies" 
Arbeiten zunämst neben seiner Tätig­
keit als Rektor der katholismen Volks­
smule im Weilenbrink übertragen WUT• 
den. Die Arbeiten nahmen einen der­
artigen Umfang an, daß die Stadtver· 
wahuug sich genötigt sah, Rektor Kleff 
1921 vom Smuldienst beurlauben zu 
Jassen und ihn für die Armiv- und 
Museumspflege aussmließlich zu be· 
smäftigen. 

Am 1. November 1936 wurde Rektor 
Kleff die Leitung des Stadtarmiva 
hauptamtlich übertragen. Besondere 
Armivräume wurden im Rathaus, später 
in der früheren Amtssparkasse an der 
Viktoriastraße, eingerimtet. Der Auf­

bau des Stadtarchivs ist dem Verstor. 
henen in intensivster Arbeit zur Voll­
kommenheit gelungen. Infolge der sim 
steigernden Luftangriffe sorgte Armiv­
leiter Kleff dafiir, daß die Bestände 
nach auswärts ausgelagert wurden. Dort 
sind sie leider nam dem Zusammenbrom 
durm ausländisme Arbeiter teilweise 
in Verlust geraten. Die zurückgeemalf­
ten Bestände, die z. Zt. in dem Ver­
waltnngsgebä-;,_de in Gerthe einer Neu· 
ordnung unterzogen werden, sind abe!' 
noch so umfangreich, daß sim ein neue5 
Armiv aufbauen läßt. 

Die Armivberatungsstelle der Provinz 
Westfalen bestellte den Archivleiter 
Kleff 1938 zum Archivpfleger für den 
Stadtkreis Bomum, namdem durm eine 
Besimtigung des Stadtardlivs die volle 
Anerkennung. zu der bisher geleisteteu 
Arbeit ausgespromen wurde. Im Jahn' 
1940 wurde Kle.li in Anerkennung sei­
ner Verdienste um das Stadtarmiv und 
das Heimatmuseum zum Stadtarmivar 
ernannt. 

Nach dem Vedust seiner Wohnung durdt 
Fliegersmaden siedelte Stadtarmivar 
Kleff im Mai 1944 nad> Lippstadt zu 
seinem Sohn über. Von dort aus be­
trieb er emsig die weitere Arbeit im 

Interesse des Sladtarmivs. Am 15. 
Oktober 1946 feierte er das 70. Lebens­
j ahr. Die Stadt nahm diesen Gehurts­
tag zum besonderen Anlaß, ibm für di� 
geleistete Kulturarbeit besonders zu 
danken. Nam seinem Ausscheiden au5 
dem städtismen Dienst ··am l. April 
1947 infolge seines smlemten Gesund. 
heitszustandes bewilligte ihm die Stadt 
einen Ehrensold. 
Mit großer Samkenntnis und unend­
lichem Fleiß bat Stadtarmivar Kleff 
das Stadtarchiv und das Heimatmuseum 
verwaltet. Beide Knltureinrimtungen 
werden in . der Bomumer Bevölkerung 
allgemein als sein Lebenswerk ange­
sehen. Darüber hinaus entfaltete Kleff 
eine umfangreiche puhlizistisme Tätig· 
keit auf heimatkundlimem Gebiet. Im 
Auftrage der Vereinigung für Heimat. 
kunde, d·eren Mitbegründer er war und 
die er von 1919 bis 1921 geleitet hatte. 
gab er die Bomumer Heimatbümer her. 
ans, von denen hisher vier Bände er­
schienen· sind. Die Heimatbeilagen der 
Bochumer Zeitungen - aus den früheren 
Jahren enthalten eine ganze Reihe von 
Aufsä�en aus seiner Feder. D.,r 
Westfälische Heimatbund bestimmte ihn 
zum Vorsi�enden des Landsmaftskrei­
ses Industriegebiet. Seiner Initiative 
ist zu verdanken, daß der W estfälisme 
Heimatbund zweimal in Bomum tagte. 
In einem Dankschreiben an die Stadt­
verwaltung vom 26. Oktober 1946 
smreibt der Verstorbene folgendes: 
."An dem Unglüdt, das über Bochum 
und mein Lebenswerk gekommen ist, 
trage irh sdtwer. Nun hauen neue 
Männer ein neues Bochum und auch 
seine Zukunft fußt mehr oder minder · 
auf seine Vergangenheit. Möge man 
die Fehler klar und richtig sehen und 
recht viel daraus lernen. Möge bald die 

Zeit kommen, da es heiß.en kann: Wir 
haben aum wieder eine Heimat." 

Am Grabe in Lippstadt nahm im Auf. 
trage der Vereinigung für Heimatkunde, 
Bürgermeister i. R I h i n g , von 
Bernhard Kleff mit folgenden W orte:n 
Abschied : 

Lieber Bernhard Kle.li! 
Vor einigen Tagen konntest du noch1im 
Kr,eise Deiner Lieben Deinen Namens­
tag begehen und wir hatten Dir dazn 
gesmrieben·, daß wir Dim sobald wie 
mö!!"lirh in .einem Autobus besumen und 
unter Deiner Führtmg Lippstadt in 
Augensenein nehmen wollten. Dieser 
Besum sollte zu einer besonderen 
Treuekundgebung für Dim werden. 
Keiner von uns hätte gedacht, daß wir 
so schnell smon nam Lippstadt kom. 
men mußten, um unserem liehen Vater 
Kleff die le�te Ehre erweisen zu müs­
sen. 
Tief betroffen weilen wir heute an 
Deinem Grabe. um Ahsmied von Dir zu 
nehmen. 

Wir Heimatfreunde haben Dir neben 
Deiner K.irme und Deinen · Angehörigen 
immer am nämsten gestanden. Wir 
haben Dich durm und durm gekannt, 
gdiebt und verehrt als den Gründer 
u-ilserer Vereinigung. 
Wir wissen, wie Du.  an Bodlum gehan­
gen hast, und wie Dein Herz blutete 
und zerbrach, als die Bomben Dein 
Haus und· Lehenswerk in einer ein­
zigen Smreckensnamt vernimteten und 

Du heimatlos wurdest. Das war das 
bitterste Los, das Dim treffen konnte. 
In Bochum waren die starken Wurzeln 
Deiner Kraft und Smaffensfreude. v,,n 
Lippstadt aus hast Du uns .immer wie­
der gesmrieben: "Die Bomumer Heimat 
läßt mich nimt." 
Und so oft im Dim besuchte, konnteRt 
Du beim Auseinandergehen die Weh­
mutstränen nimt verbergen. Wir müs­
sen uns glücklich smä�en, daß wir von 
Dir die Liebe zu dieser Heimat geerbt 
haben. 
Wenn Du aum den Vorsi� in unsere1· 
Vereinigung in den le�ten Jahren nicht 
mehr führtest und weun Du aum in 
Lippstadt wider Willen Deine le�ten 
Lebensjahre verbringen mußtest, Dein 
Geist zeigte uns immer Weg und Rich­
tung bei unserer Arheit, denn Du warst 
doch unter uns. So soll es immer blei­
b en !  
Wir geloben a n  diesem Grabe, daß wir 
das von Dir gesmaffene und beseelte 
Werk - den Dienst an unserer gelieb­
ten Bochumer Heimat und un11erem ijl) 
knnken V sterland - in der Vereini­
gung für Heimatkunde fortse�en wol­
len� damit wir vor Deinen VäterlidJen 
Angen, die uns ins Herz smauen, be­
stehen können. 
Dein Werk ist nimt tot-wir waren und 
b leiben Deine treuen Freunde. Oft hast 
Du ins Land hineingerufen: "Wir haben 
auch eine Heimat im Industriegebiet !" 
Daran wollen wir festhalten. 
Man sagt so leimthin: "Jeder Mensch 
ist zu ersegen." Das ist ein · falsdtea·­
W ort. Vater Kleff .ißt in Bochum nicht 
zu ersegen, wenn aum ein anderer seinl" 
Stelle einnehmen wird. 
Nun gehst Du von uns fort in d;e 
ewige Heimat, denn wir . glauben, daß 
der Tod das Tor zum Leben ist. 
Wir wollen Ahamied von Dir nehmen 
in der Sprache, die Dir die liebste .var, 
die Deine Mutter dich gelehrt und Dich 
mit dem Dimter zum lebten Male im 
Geiste spremen hören: 

Min trutJig - trü W estfolenland, 
Du büst mi leif un wert, 
Sau wit auch Guodes Sunne schint, 
hef ek käin Land sau ehrt. 
Wo mi de Mauder lehrde fromm 
n' billig trüen Sang, 
Do damt ek dran in Lust und Leid, 
Min ganzet Liäwen lang. 
Un smlät de le\'!te Stunne min, 
Leg ek de Hand op't Hiä't: 
Begraft mi in W estfolenland !  
Dat is min leBt Gehiät. 
Dann rusmt it hangen Eiken wild, 
lt Stürme, hrust met Macht; 
Niem raue Erde, dinen Suon: 
Leif Häime, guede Namt! 

D�c Bochumer
_ 

Heimatblätter werden · als MitglieJ,brief nur für die Mitgliede< der Vereinigung für Heimatk-unde Bodlum hergestellt. Ve..,insvorsitzendcr :  
BorgeTmetster 1 .  R. Ma.x lbmg, Bocilum•Gerthe, Gerlher Stuße 50. Druck : Buchdruckerei Weruer Behnke, Bochum, Kortomstraße 48 .  li99/700 11.48 S 
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G E D A N K E N  
um u n d  über Darpe 
V o n B ü r g e r m e i s t e r i. R. I b i n g 

Jn Bochum macht sich imntel· mehr der 
Mangel an heimatgeschichtlither Litera­
tur bemerkbar. Dies ersehen wir aus 
den vielen Nathfragen, die bei uns ein­
Jaulen, aus den an uns herangetragenen 
Wünsthen der Smulen und all den eige­
nen Bedürfnissen unserer Vereinigung. 
Bisher galt die Stadtgesthid:tte von 
Darpe als das Standardwerk auf diesem 
Gebiete, das aber nur bis zum Jahre 
1894 reimt. Seitdem sind wohl hier 
und da kleinere Aufsätse von Heimat­
freunden wie Pastor Leim, Dr. Küp­
pers usw. über Spezialgebiete ersthie­
:nen, die aber kein einheitlid:tes Bild 
über die reiche Geschichte der Stadt in 
den lel}ten Jahrzehn-ten vermitteln. Ge­
wiß haben die beiden Weltkriege und 
die dazwischen liegenden außergewöhn­
lichen Zeiten andere Sorgen in den Vor­
dergrund gerüd<.t. Aber müssen denn 
erst alle lehenden Zeugen dieser Epoche 
unterm grünen Rasen liegen, bevor man 
endlich sidt auf die Chrouistenpflidtt he­
sinnt, und müssen dann immer erst 
mühselig Berge von Akten gewälzt wer­
den, um Gesmidtte zu schreiben? 
Die Ruhr-Nachridtten haben es sidt zur 
Aufgabe gemadtt, durm den Sd:triftlei­
ter Josef Haßler Abhandlungen aus dem 
Darpe zu bringen. So lobenswert die· 
ses Beginnen bei der heutigen Rarität 
des Darpe-Bumes aum ist, so hat es 
doch audt seine Namteile, weil die 
neueren Forschungen manwes bei Da'rpe 
zu kritisieren und zu berichtigen haben. 
Notwendiger als die anszugsweise Ver­
öffentlichung der Darpesdien Gesdtidtte 
ist heute die Neubearbeitung derselben. 
Es gibt in allen Städten nur wenige wie 
Darpe historisdt begabte und gleichzei­
tig interessierte Männer, welme sid:t an 
eine solche Lebensaufgabe heranwagen, 
sie müssen gesucht werden. Berufene 
Geschichtssdtreiher sind in der Regel 
die Archivare; aber einen solwen hat 
die Stadt Bochum seit dem Tode von 
Bernhard Kleff nicht mehr. Auch Kleff 
bat wiederholt nach dem Manne ausge- · 
sd:taut, der sich an Darpe heranmachte, 
weil er selbst mit dem Aufbau des 
Archivs voll beschäftigt war, aber lrol}­
dem ein guter Helfer hätte sein können. 
Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
ein Weg gefunden wird, Kräfte für die 
erwähnte Aufgabe zu sichern. Bis dahin. 
braucht aber die heimatkundliehe For­
scherarbeit und Mithilfe nicht 2u ruhen. 
Da ist vor allen Dingen an die noch im 
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Gedäd:ttnis haftenden Ereignisse und 
Erlebnisse des je!Jigen Kriegsendes ge. 
dacht. Wohl in allen Stadtteilen war 
die Situation in dieser Zeit versd:tieden. 
Ist es dom sdion höchst gescMd:ttlich 
interessant, zu wissen, daß zum Beispiel 
in Gerthe-Harpen usw. eine hohe ameri­
kanisd:te Militärkommandantur regierte, 
deren Befugnisse den groBen Bezirk 
von Coesfeld bis Hagen umspannte, 
während zur seihen Zeit im Rathause 
eine englisdie Militärmamt bestimmte. 
Die "Bizone" ging also damals monate­
lang mitten durch die Stadt. In Biele­
feld liegt ' die Chronik dieses hom be­
deutsamen Kriegsabschnittes bereits 
vor. Die Vereinigung für Heimatkunde 
hat sich die Aufgabe gestellt, das Mate­
rial über diese Endphase des Kampfes 
in der Heimat zu sammeln und dies als 
Vorarbeit für einen späteren endgül­
tigen Geschid:ttsbericht sicherzustellen. 
Es ergeht deshalb .an alle Mitbürger die 
dringende ,Bitte, die eigenen Erlebnisse 
im Frühjahr 1945 zu Papier zu brin­
gen und uns zu übermitteln. Die Sd:tüler 
könnten Anfsätie über dieses Thema 
schreiben und uns diese durm die Hand 
der Lehrer und Lehrerinnen als Mosaik­
steine für die Chronik übergehen. 
Die zukünftige Geschlmtssdu-eibnng 
muß lebendig gehalten sein, sie darf 
nicht nur trodtene Wissensmaft ver­
mitteln. Darum entziehe sid:t dieser 
Pflidit unserer Heimatstadt gegenüber 
keiner, der etwas zu diesem Plane bei­
zutragen weilt Wir werden für sich«'>-

D a s  B o c h u m e r  

Zu allen Zeiten können wir in der 
Poesie der Völker die Sehnsucht nach 
dem Frühling, die Freude üher das Er­
wadien der Natur beobachten, und in 
zahllosen Sitten und Gehräumen bringt 
man diese Freude zum Ausdrudt. Auf 
eine ganz besondere Art wird diese 
Feier heute nom in der Industriegroß­
stadt Bodtum begangen, in einer Form, 
wie sie sonst nirgends bekannt ist. F.s 
lohnt sidt daher wohl, dieses Bod:tnmer 

res Verwahr dieser unentbehrlichen 
Aufzeichnungen Sorge tragen. Es müBte 
jedem dazu Berufenen Freude mamen. 
an seinem Teile zu den Geschimtssd:trei� 
bern der Stadt Bodtum . gerechnet zu 
werden. 

Unsere Vereinigung ist weiter da:tu 
übergegangen, die Geschidlte der einge­
meindeten Stadtteile zu schreiben hzw. 
anfertigen zu lassen; denn auch diese 
gehören in den neuen Darpe mit hinein 
und sollen als Unterlagen für diesen 
Zwecl!:. dienen. Für Gerthe, Hiltrop, 
Harp.en, liegt diese Arbeit schon fertig 
vor; Langendreer und Linden-Dabi­
bausen folgen zunämst. Wir sind davon 
überzeugt, daß diese Aufzeid:tnung� 
wertvollstes Material für Sdiul:twedc� 
darstellen, auch so lange es nod:t nidlt 
in die -Gesamtdtronik der Stadt einge. 
baut werden. kann. Aud:t auf diesem 
Gebiete sind uns Mitarbeiter sehr will­
kommen. Es dar! in diesem Punkte 
keine Verzettelung geben, vielmehr muß 
hier ganz systematisdi vorgegangen wer· 
den. Das Kulturamt nimmt audt für 
diese Aufgaben in unserem Auftrae;e 

. entsprec:bende Bereitwißigkeitserklärun­
gen gern entgegen. 

An dieser Stelle sei noch einmal auf die 
Eingangsworte bei der Heransgabe der 
Prsten Nummer unserer Heimatblätter 
hingewiesen, worin gesagt ist: "Wir wol­
len Bausteine zur Chronik der Stadt 
sammeln und eine Fundgrube über das 
Zeitgeschehen unserer Tage für später� 
Gesdtlechter werden. Es ist nicht die 
Ahsicbt, nur der Vergangenheit nachzu­
spüren, sondern es soll eine sinnvolle 
Synthese zur Gegenwart gesmaffen wer­
den. Im Mittelpunkt unserer Arbeit 
soll der Mensch stehen." 
Jeder, der guten Willens ist, wird da­
her aufgerufen, mitzuschaffen am Weh­
stuhl unserer Stadtgeschidite. 

M a i a b e n d fe s t  
V o n A. D u s t m a n n ,  B o dr u m  

Maiabendfest näher zu betrachten. Zu­
nämst die heutige äußere Form der . 
Feier. 
An drei Sonntagen vor dem 1. Mai zieht 
ein Trommler- und Pfeiferkorps durm 
die Straßen der Stadt und lädt so die 
Junggesellen ein, sid:t in die Liste der 
Junggesellenkompanie einzutragen. Die 
Junggesellen, die sich eingetragen haben, 
halten darauf an einigen Tagen einen 
"Exerzierabend" ab, der allerdings. 
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nicht allzu kriegerisch verläuft und we­
sentlich nur aus geselligem Zusammen­
sein besteht. Am 29. April findet 
abends ein Zapfenstreich durch die fest­
lich mit Fahnen und Grün geschmückten 
Straßen statt, an dem Vertreter der 
Stadt, des Bürgerschü�envereins, das 
Junggesellen-Offizierkorps und die Mai­
schü�en teilnehmen. Voran, hoch z•t 
Pferde, der ,"Junggesellenhauptmann�, 
der natürlich auch Junggeselle sein muß 
und sein Amt bei etwaiger Verheira­
tung niederlegt. Die traditionelle Klei­
dung besteht aus dunklem Rock, (die 
Offiziere meistens Frack), weißer Hose. 
blauweißer J'vlü�e, die Offiziere tragen: 
eine blau-weiße Schärpe und Degen 
(Blau-weiß sind die Stadtfarben von 
Bochum). Die Maischü�en tragen da:m 
ein Holzgewehr, dessen Lauf mit Blu­
men geschmückt ist. Auch die Offiziere 
tragen Blumenschmuck. Nach dem 
Zapfenstreich kehren die Teilnehmer 
nadt einem kurzen Trunk in ihr Heim 
zurück. Am Morgen .des 30. April wird 
von Spielleuten Reveille geblasen, alle 
Teilnehmer treten auf dem Marktpla� 
an, von hier aus f!eht der Marsch zum 
Rathaus, wo der Zug von der Vertre­
tung der Stadt begrüßt wird. Dann 
erfolgt Ahmarsch nach Harpen. heute 
einem Stadtteil von Bochum, früher ein 
Dorf, in einigen Kilometern Entfernung 
von der Stadt. Zur Stärkung auf dem 
Marsch werden sogenannte "Birkemeier·' 
mitgeführt, alte Holzkrüge aus einem 
ausgehöhlten Stück Birkenstamm ge­
sd:mi�t, mehrere Liter fassend unJ 
Eigentum der Junggesellenkompanie, die 
sonst nirgends bekannt sind oder ge­
braucht werden. Sie werden durch Um­
trunk gemeinsam geleert. 
An der Grenze von Harpen wird der 
Zug von dem Schü�enverein Harpen 
feierlidt empfangen und in das festlidt 
gesdtmückte Dorf geleitet, das auch 
heute noch seinen dörflichen Charakter 
bewahrt hat. Hier findet ein gemein­
sames Mittagessen mit Musik, Tanz usw. 
unter reger Anteilnahme der Harpener 
Bevölkerung statt. Früh nachmittags 
gehts wieder zur Stadt zurück. Eine 
junge Eidte wird aus Harpen mitgefüh.::-t. 
In der Stadt angekommen, tritt der Zug 
wieder auf dem Marktplafl zusammen 
und hier wird von einem Vertreter der 
Sparkasse der Kompanie ein Betrag von 
8 Talern (frühere preußisdte Münzein­
heit = 3 Mark) auf der Trommel aus­
gezahlt. Ansdtließend gehts zum 
Stadtpark., wo in der Nähe des Bis• 
marckturmes die "Junggeselleneiche", 
eben jener mitgeführte junge Baum 
eingepflanzt wird. Abends ist großer 
Ball. Das Fest wird unter reger Be­
teiligung der Bürgerschaft begangen, 
und st�ts sind die Straßen der Stadt 
reich heFiae;gt und mit Grün geschmückt, 
und die Straßen, durdt die der Zug 
zieht, sind didtt von Zusdtauern he­
säumt. An traditionellen Li.,dern wer . 
den· dabei gesungen : "Der Mai ist ge­
kommen" und das "Bodtumer Jungens·­
lied". Besonders le�teres ist beliebt und 
mit seinem im R�frain eingeschobenen 
grellen, auf zwei Fingern ausgeführten 
Pfiff das Nationallied der Bochumer ge­
worden. Als daher die Stadt Bodtum 
ihren noch in Kriegsgdane;enschaft wei­
lenden Söhnen zu Weihnachten 194i 
einen W eihnadttsgruß sandte, glaubte 
ste, den Bochumern draußen keine grö' 
ßere Freude machen zu können als 
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durdt Übersendung des Textes und der 
Noten eben dieses Liedes; und wie 
zahlreiche Antworten bewiesen. hat sie 
damit vielen eine große Fre.ude be­
reitet. 

Soviel über die äußere Form. Es wäre 
nun zu untersudten, was hinter dieser 
alten Feier steckt. An alten Urkunden 
ist die Stadt Bodmm nicht reich, aber es 
steht fest, daß dieser Auszug nach Harpen 
seit vielen Jahrhunderten gefeiert wurde, 
undzwariu ähnlicher Form wie noch heute. 
Neu i s t  eigentlich nur, daß eine junge Eiche 
von Harpen mitgeführt wird, die einge­
pflanzt wird, und die Auszahlung der 
8 Taler. In früheren Jahrhunderten he­
se�ten, nach Berichten, die Junggesellen 
sogar das Rathaus und ließen ihre Fah­
nen aus den Fenstern wehen, auch 
wurde auf dem Marktpla� ein Fahnen­
schwingen veranstaltet. Über die Ans­
zahlung der Taler liegen Urkunden vor. 
In diesen Urkunden ist von alten Ge­
rechtsamen der Junggesellen die Rede, 
sidt alljährlich zum 1.  Mai aus dem Ge­
meindewald in Harpen den besten Baum 
auszusudten und nach Bochum zu brin­
gen. Das läßt darauf schließen, daß, 
wenn nicht ein Gewohnheitsrecht vorlag, 
eine uralte Stiftung vorliegen muß. Von 
dieser Stiftung ist nach dem Verfasser 
des kleinen Büchleins über das Mai­
abendrest - Seippel -, das im Jahr" 
1881 erschien, als von einer S a g e die 
Rede. Der Inhalt dieser Sage lautet 
wie folgt: 
Im Jahre 1388 gehörte die damals noch 
sehr kleine Stadt Bochum zum Gebiete 
des Grafen Engelhert III. von der Mark, 
einem sehr kriegerisdten Herrn, der 
sich zu dieser Zeit gerade einmal wieder 
in Fehde mit der freien Reichsstad.t 
Dortmund befand. An dieser Fehde 
sollen sich die Bodtumer Junggesellen 
b eteiligt haben, und zwar so erfolgreidt, 
daß er sie dafür besonders belohnen 
wollte. Erzählt wird. daß die Bochumer 
den D ortmundern ei�en von diesen l!:e­
raubten großen Viehtransport an der 
Lippe wieder ahnahmen und so den 
Grafen vor einem großen Verlust he­
wahrten. Nach der Stiftung wurde es 
den Bochumer Junggesellen erlaubt, sich 
aus dem Harpener Gemeindewald all­
jährlich die beste Eiche auszusuchen, sie 
zu verkaufen und mit dem Erlös ein 
Fest zu feiern. Der Baum mußte am 
30. April von den Junggesellen eigen­
händig gehauen und ohne Zuhilfenahme 
eines Wagens bis zur Grenze von Har­
pen gebradtt werden; erst von hier ab 
war es erlaubt, einen W agen zu be­
nu�en. Auf jeden Fall aber mußte der 
Baum vor Sonnenuntergang innerhalb 
der StadttoTe von Bochum sein. Dann 
wurde der Baum versteigert oder einem 
deT Patrizier geschenkt und vom Erlos 
bzw. dem Gegengeschenk wurde ein Fest 
veranstaltet. In dieser Form ist das 
Fest lange gefeiert worden, bis im Jahre 
1768 der Gemeindewald aufgeteilt 
wurd; und die Harpener Bauern sicli 
mit der Zahlung von 8 Talern je Jahr 
von ihrer Verpflidttung loskauften. 
Später wurde dieser Loskauf kapitali­
siert und die Zinsen dieses Kapitals 
alljährlich den versammelten Junggesel­
len auf die Trommel ausgezahlt. Die 
Talerwährung ist längst vergangen, das 
Ka11ital ist der Inflation zum Opfer ge­
fallen. aber es ist · dankbar anzuerken­
nen, daß die Stadt Bochum aus alter 

Tradition heraus diese Zinsen nodt 
immer auszahlt. 
Wieweit diese Stiftung Wirklichkeit ist, 
läßt sich nicht mehr feststellen, nicht 
einmal die Wahrheit der Erzählung über 
die Waffentat der Bodtumer Junggesel­
len ist urkundlidt belegt, wenn auch Dort­
monder Urkunden über die Rückgewin­
nung des geraubten Viehs beridtten, so 
werden doch nicht die Bochumer erwähnt. 
Trol}dem ist es mehr als wahrscheinlich, 
daß irgend wie einmal eine solche Stif­
tung vorhanden gewesen sein muß, denn 
sonst hätten sidt die Harpener wohl 
kaum bereit finden lassen. diese Natu­
ralabgabe zu leisten. Wi� immer dem 
auch sei, sicher ist, daß das Abholen 
des Baumes aus Harpen uralt ist und 
regelmäßig stattgefunden hat. 
Wenn also der Historiker nur sehr be­
dingt Aufklärung über den Ursprung 
dieses Festes gehen kann, so ist doch 
der Folklorist in der Lage, die Hinter­
gründe aufzuhellen. Demnach ist das 
Fest viel älter als die Sage erzählt, die 
das Jahr 1388 als Ursprungsjahr be­
zeichnet, und wir dürfen mit Gewißheit 
annehmen, daß wir es hi�r mit eitiem 
Frühlingsfest zu tun haben, dessen Ur­
sprung in die allerältesten Zeiten zu­
rückreicht. Dafür sprechen manche 
Parallelen zu den anderwärts bekannten 
Frühlingsfeiern. Wurde doch überall 
die wiedererwadtende Natnr freudig be­
grüßt und gefeiert. Diese Feiern se�­
ten sdton vor dem eigentlidten Beginn 
des Frühlings ein. Der Winter wurde 
zu Grabe getragen. Das ging folgender­
maßen vor sich :  Eine Strohpuppe oder 
Holzfigur wird unter allgemeiner Hei­
terkeit von der Jugend umhergetragen 
und schließlidt ins Wasser geworfen, 
verbrannt oder begraben. In einzelnen 
Gegenden wird dieser Braudt nodt heute 
zu Fastnadtt geübt. Etwas später 
wurde von ·derselben Jugend der jun�e 
(neue) Vegetationsdämon feierlich ans 
dem Walde nach dem Ort gebracht, bald 
als Puppe, bald als mit Laub umhüll­
ter Mensch, bald als Maibaum (in christ­
licher . Einkleidung als Plingstl, Pfingst­
könig, Pfingstlümmel, Pfingstochse usw.J. 
Fröhliche Feste finden dann unter der 
Jugend statt, es werden ein Maikönig und 
eine Maikönigin gewählt und allerlei 
Volksbelustigungen wie Schießen nach 
einem hölzernen Vo�el nsw. werden 
yeranstaltet. So heißt es oft in alten 
Chroniken: "Der Sommer wurde nach 
der Stadt geführt". Aber, wie die Natur 
zeigt, gibt sidt der Winter nidtt so 
leidtt geschlagen. Er versudtt immer 
wieder, seine Herrsdtaft aufredtt zu er­
halten. und so kommt es zu einer wil­
den s'dtladtt zwisdten dem alten und 
dem neuen V egetationsdämon. Erhalten 
ist dieser Glaube in den Gebräuchen 
der Walpurgisnadtt (Nacht vom 30. April 
zum 1. Mai). Hier sind alle Kräfte des 
Winters. der Nadtt und des Bösen nodt 
einmal losgelassen, bis sie endüdt vom 
Sommer, vom Licht, vom Guten besiegt 
werden. 
Betradttet man von diesem Gesidtts­
punkt aus das Badturner Maiabendfest, 
so wird man unschwer viele Beziehun­
gen zu den alten Maibräudien erken. 
nen. Anch hier beginnt das Fest schon 
einige Wochen vorher mit dem Umzug 
der Werher und den "Exerzierabenden'', 
audt hier steht das Einholen eines 
Baumes im Mittelpunkt dere Feier, anm 
hier ist die .Tugend Träger des Festes. 
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auch hier ein Führer, der Junggesellen� 
hauptmann als Ersab des Maikönigs. In 
alten Zeiten war auch ein V ogelschießeri 
mit der Feier verbunden, noch Korturn 
berichtet im Jahre 1790 davon und der 
Schübenkönig wählte eine Königin. 
Dieses Paar hatte dann natürlich die 
Hauptrolle beim Fest. Das Vogelschie­
ßen kam jedom später in Fortfall, da 
inzwischen ein allgemeiner Schüben­
verein gegründet war und das Preis­
amieBen auf breiterer Grundlage durm­
geführt wurde. Reine Junggesellen­
SchüUenbünde findet man sonst wohl 
nicht. Im Besi� der Junggesellenkom­
panie befindet sich noch ein silberner 
Vogel, der vom J nnggesellenhanptmann 
an einer Kette um den Hals als Zei­
chen seiner Würde getragen wurde. Die 
Stelle, von der der Baum geholt wurde, 
war übrigens eine alte germanische 
Opferstätte, dem W otan geweiht. Auch 
die Bestimmung, daß der B aum unter 
allen Umständen vor Sonnenuntergang 
im Weichbilde der Stadt sein mußte, 
paßt ganz gut zu dieser Auffassung. In 
der Nacht zum l. Mai hatten die Mächte 
des Winters noch einmal Gewalt, und 
vor dieser Gewalt mußte der Baum, 
eben der junge Vegetationsdämon ge· 
schübt werden, Vielleicht deutet über­
haupt die ganze kriegerische Auf­
machung, die ja nie so recht ernst ge. 
meint war, symbolisch eine Teilnahme 
am Kampf gegen den Winterdämon an. 
Allerdings geschah dies wohl zumeist 
so, daß sich die Jugend mehr zufällig 
zusammenfand, während hier in Bochum 
eine organisierte Junggesellenkompanie 
bestand. Die Birke, die ja zuerst das 
frisChe Grün zeigt, ist ein besonderes 
Attribut der Frühlingsfeiern, deshalb 
wird der Baum, sobald die ersten Säfte 
steigen, angezapft und der S aft als Le­
benseliJder gewonnen. Sollten da nicht 
Zusammenhänge mit dem Gebra.uch des 
"Birkemeier" bestehen ? Die näheren 
Umstände des Einholens, die Verpflich­
tung, den Baum eigenhändig zu fällen, 
ihn ohne Zuhilfenahme eines Wagens 
bis zur Grenze zu transportieren. mag 
zwar manchen Tropfen Schweiß gekostet 
haben, denn natürlidt sebte man seinen 
Stolz darin. den stärksten Baum aus · 
zusuchen, s'chon um einen möglichst 
hohen Erlös dafür zu erzielen, auf der 
anderen Seite aber mag diese . Bestim­
mung viel zur Erheiterung beigetra!!:en 
haben, und Fröhlidtkeit war ja der 
Grundzue: aller Maifeste. 
Wie im�er es auch sein mag, jedenfalls 
haben wir hier den Üherrest eines ur­
alten Gebrauchs vor uns. Die Tatsache, 
daß hier eine glüd.:liche Verbindung 
des alten Brauchs mit einem gesdticht­
lichen Ereignis .- eben jener Stiftung 
- vorlag, hat wahrscheinlich dafür ge­
sorgt, d�ß dieser Brauch sich hier so 
lange und so rein erhalten konnte. Viel­
leicht liegt auch nur der V ersuch eines 
klugen Herrschers vor. den. Brauch durch 
eine Stiftung etwas abzuändern und ihm · 
so unerwünschte · Begleiterscheinungen 
zu nehmen, denn wir wissen, daß gerade 
die Nacht vom 30. April zum 1. Mai, die 
Walpurgisnacht, zu allerlei Unfug und 
unerwünschtem Tun Anlaß gab. 
Wenn dem so wäre. dann wäre Engel­
bert III. wahrlich ein weiser Vater seines 
Landes gewesen und wir müßten ihm 
D ank wi�sen. daß er auf diese Weise 
dafür Jl:esorgt hat, daß uraltes Väter­
gut nicht verloren ging. Daß diese 

Bochumer Zeitpunkte Nr. 16 

B o c h u m e r  H e i m a t b l ä t t e r 

Möglichkeit besteht, geht auch wohl 
darans hervor, daß in der Gemeinde 
Volmarstein. die sich ebenso wie Bochum 
seiner beso�deren Gunst erfreute. ein 
ähnlicher Brauch bekannt war, der . aber 
im Laufe des vorigen Jahrhunderts in 
Vergessenheit geriet. Wer vermag zu 
sagen, ob nidtt ähnliche Gebräuche in 
anderen Gemeinden der Grafschaft Mark 
ehenfalls im Laufe der Zeit und der 

D I E  

Wirren der früheren Kriege, besondere 
des 30jiihrigen Krieges der Vergessen­
heit anheimfielen! 
Die genauen Einzelheiten über dieses 
heimatliche • Fest werden wohl nie ganz 
aufgeklärt werden, freuen wir uns, daB 
eine Zeit, die so manches Vätergut über 
Bord geworfen hat, noch Sinn für diese 
Feier bewahrt hat, und wünsmen wir, 
daß es noch lange so bleiben möge. 

G R A F � E N G E L B E  R T  � CJ6etsclz.u�e 
V o n S t u d i e n r a t D r. B r i n k m a n n , R o eh u m 

Eine der Bochumer Ohersdmlen (die 
frühere Bismarck-Obersmule) hat den 
Namen Graf-Engelbert-Oberschule er· 
halten. Damit wird die Erinnerung an 
eine Persönlichkeit aufgenommen, die 
in der Geschichte unserer Stadt zweifel­
los eine bedeutende Rolle spielt, aller­
dings von historischer Legende auch mit 
einem Ruhm bedeckt wurde, der ihr 
nicht zukommt. Streng genommen sind 
zwei Grafen Engelbert von der Mark 
für die Geschichte unserer Stadt wichtig 
geworden: Engelbert II., der von 1308 
bis 1328, und Engelbert 111., der von 
1347-1391 regierte. 
Gelegentlich hörte ich gesprächsweise, 
daß die Ansicht besteht, die Schule sei 
dem heiligen Engelhert zu Ehren be­
nannt worden. Engelhert I. war von 
1216-1225 Erzbischof von Köln, nach­
dem er vorher dort D omprobst ge­
wesen war. Er war der Sohn des Gra­
fen Engelbert I. von Berg, damit e1n 
Vetter der märkischen .Grafen. Er gehört 
der deutschen Geschichte an und hat 
keine nachweisbaren engeren Beziehun­
gen zu Bochum gehabt. Am 3. Novem­
ber 1225 wurde er von Friedrich von 
Isenburg zu Gevelsberg ermordet. Seine 
Persönlichkeit und auch sein Ende sind 
in jüngerer Zeit noch sehr verschieden 
beurteilt worden. Vom lokalen Gesichts­
punkt aus besteht für Bomum kein 
Grund, ihn zu ehren. 

.Graf Engelbert II. stellt 1321 auf Bitten 
seiner lieben Veste Bomnm eine nm· 
fangreiche Urkunde aus, die die Ver­
fassung der Stadt näher b eschreibt. 
Schon sein Vater, Eherhard II. (1277 
bis 1308) hatte 1298 in einer Urkunde, 
in der er "areas et casas", Grundstücke 
tmd Häuser "civihus in Bouchem", 
Bochumer Bürgern "sub hereditaria 
pensione", wofür ansdrücklieh das 
deutsche Rechtswort "Ervethinsguth" 
(Erhzinsgut) genannt wird, verliehen. Er 
spricht als erster von "Bürgern", se�t 
also Stadtrechte voraus. Ene:elhert II. 
umschreibt 1321 zum ersten Male näher 
die Verfassung der Stadt, die eine Ver­
einigung von Stadtrecht und altüber­
kommenem Hofesrecht darstellt. also 
landesherrliche und bürgerliche Rechte 
und Vorrechte in Einklane: b ringen will. 
Die Graf-Engelbert-Straße und der 
frühere Engelbert-Brunnen aber waren 
dem übernächsten Grafen der Mark, 
Engelbert III., zu · Ehren benannt. Er 

war 1330 geboren und folgte seinem 
Vater Adolph IV. im Alter von 17 
Jahren in der Regierung. . Er war ein 
streitbarer Herr, der zahlreiche Fehden 
ausgefochten hat, von denen vor allem 
die große Dortmunder Fehde von 1388 
bis 1389 viel genannt worden ist. Er hat 
aum mit dem Deutschen Orden im Osten 
gekämpft und eine Pilgerfahrt ins Heilige 
Land gemacht. Weihnachten 1391 starb 
er auf seiner Burg zu Wetter und hin­
terließ, da er keine männlichen Erben 
hatte, seinen Besi\J seinen Briidern, den 
Grafen Dietrich von Cleve, der 1397 
in einem Gefechte bei Elherfeld fiel, 
und seinem Bruder Adolph, der bereits 
seit 1394 in Cleve regierte, so daß die 
Grafschaft Mark mit Cleve vereinigt 
wurde. 
In die . Bochumer Stadtgeschichte aber 
ging Graf Engelbert III. als vermut­
limer Stifter des Maiabendfestes ein. 
Eine R eihe historischer und kultur­
historisdter Irrtümer führten Max Seip­
pel dazu, 1881 in einer Sdtrift üher 
das Maiabendfest zu behaupten, es 
müsse eine Stiftung als Dank für eine 
Heldentat Bochumer Junggesellen in der 
Dortmunder Fehde vorliegen. Am 17. 
September 1388 hatten die Dortmonder 
einen Sdtiag gegen den Grafen geführt 
und ihm bei Camen 1500 Stück Vieh 
und 100 Pferde geraubt, die teilweise 
wieder zurückerobert wurden. Diese 
Heldentat soll, was nirgendwo in der 
Chronik angedeutet ist, von den 
Bochumer Junggesellen ausgeführt wor­
den sein. Schon Franz Darpe hat diese 
Auffassung in seiner Geschichte Bo­
chums als Sage nachgewiesen, alle 
neueren Forschungen haben sie nicht 
unr als noch unwahrscheinlidter, son­
dern als unmöglich erkennen lassen. Das 
hat aber nicht gehindert, daß die alte 
Legende weiter als geschichtliche Tat­
same gelehrt, und daß auf dem alten 
Graf-Engelbert-Brunnen sogar phanta­
sievoll die Übergabe der Stiftungs­
urkunde abgebildet wurde. Jedenfalls 
hat diese Sage, die als solche genommen 
dom recht hübsch ist, die große Popu­
larität des Grafen Engelbert in Borhum 
begründet. Wenn man also von der Ehre, 
Stifter des Bochumer Maiabendfestes zu 
sein, ganz absieht, so bleibt er doch als 
geschichtlidte Persönlichkeit neben sei­
nem gleichnamigen Großvater bedeutend 
genug, um die ihm erwiesenen Ehrun­
gen zu verdienen. 
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':Bot� Laet 
H A U S  L A E R  U N D  D I E  

Wenn der heutige Dorfbewohner -
tro!J der Eingemeindung v!!n Laer sei es 
�;estattet, ihn so zu nennen '_ einkaufen 
will, geht er nicht ins Dorf sondern auf 
die "Chaussee", also zu einem Ort, den er 
unhewußt von seinem Dorf trennt. Ende 
des 18. Jahrhunderts wurde die Land­
straße Bochum-Witten gebaut. Aber 
Dorf und Straße .  sind tron der langen 
Zeit keine Einheit geworden. Be­
ziehungslos zog einst und rast heute 
der Verkehr über die baumbestandene 
Landstraße am alten Dorf vorbei. Des­
halb entstand, glücklicherweise, das neue 
Laer mit seiner neuen Kirche n u r  an 
der Chaussee, und der mangelnde Sinn 
der Neuzeit für landschaftsgebundene 
Bauweise konnte, bis auf einige Aus­
nahmen leider, das Gesicht der alten 
Bauerschaft nicht zerstören. Auclt der 
le�re Krieg tat es nicht. Biegen wir im 
rechten Winkel von der Chaussee ab. 
umfängt uns dörfliclte Stille und bald 
ländliche Weite. Die geschlossene, wem1 
auch lückenhafte Bauweise der Land­
straße - je weiter die Stadt entfernt 
liegt - hat aufgehört. Die Bauerschaft 
besteht nur aus Einz·elauwesen, bis nach 
Laerfeld und Laerheide hinaus. Schon 
890 im ältesten Heberegister der Abtei 
Werden wird Lahari-Laer angeführt. 
Lahari (Lore, Lare) bedeutet nam 
der neuesten Forsdmng von Smne� 
W e i d e p I a tJ. In groBer Smwingung 
führt die Dorfstraße an alten Höfen 
vorbei. Gegenüber dem W ulfhof fäUt 
als erster der Goerdthof auf, der einzige 
Hof mit großen schon behobenen 
Brandschäden. Er gehörte der Abtei 
Werden tmd ersmeint im 15. Jahr­
hundert in einer alten Handschrift. 
Seine je!Jigen Baulichkeiten sind die des 
dem Goerdthof einverleibten Dankbar­
hofes. Die alten Goerdthofhauten he· 
stehen nimt mehr. Linker Hand liegt 
der Nöllenhof; 1519 als Hof der Abtei 
Deut genannt. 
Zwischen . Brumsteinmauern, die remts 
die Goerdtlaofweiden, links das innere 
Gelände von Haus Laer mit den hreit­
gl"lagerten Wirtschaftsge?äuden und 
Wiesen einfassen, führt d1e Dorfstraßl" 
zum Torweg. Je�t erst wird das tief­
liegende Haus mit der Briicke über die 
Gräfte, die ehemals eine Zugbrücke war, 
ganz sichtbar, weit überragt von den 
hohen Buchen im ansteigenden Park· 
gelände. Diese geschlossene Baumgruppe 
nannten wir um die Jahrhundertwende 
das Boskett, sie ist als W ahrzeiehen 
von Haus Laer smon von der hochgele­
genen Chaussee aus zu sehen. 
Zwei Fragen drängen sich auf: Wie alt 
ist Haus Laer und wer waren seine Be­
wohner ?  
Wann das jet}ige H a u s gebaut wurde, 
ließ sich bisher nicht feststellen. Es ist 
auf Eidaenpfählen im Wasser errid.tet, 
das es ursprünglich anf allen S eiten 
umfloll. Mit seinem Fachwerk wirkt es 
nicht burg· oder sd.loßartig, aber die 
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Keller sind gewölbt und die Manern 
im Untergeschoß meterdick.. Die münd­
liche Überlieferung gibt ein Alter von 
500 Jahren an. Haus Laer, domus Lare, 
als G n t wird dagegen smon 1243, also 
vor 700 Jahren, genannt. Am 1. Mai 1243 
einigen sieh Graf Adolf von der Mark 
und D ietrim von lsenherg-Limhurg über 
die BesitJverhältnisse der Isenbergscht-n 
Güter. Dietrim ist der Sohn des 
Bismofsmörders Friedrim von lsenherg. 
Friedrich besaß unter anderen Gütern 
die Grafschaft Bocbum als Lehen von 
Köln. Nam seiner Ächtung kämpft 
sein Vetter Adolf von der Mark um den 
MitbesitJ und erreimt in dem Vertrage 
von 1243, daß die Grafschaft Bodaum 
zwischen ihm und Dietriclt von Limhurg 
geteilt wird. Ans seiner Hälfte des 
Lehnsbesi�es gibt er im gleichen Ver­
trage Hans Laer, domum Lare, an Hen­
ricus miles de Vitinck.hoven als Lehen 
weiter. Die Vittinghoffs stammten vom 
Vittinghof an der Ruhr. W ahrsmeinlich 
blieben sie bis Ende des 15. Jahrhun­
derts im Besitstand von Haus Laer, ob-· 
wohl nidat ganz sicher ist, auf welme 
Güter in Laer sim die versdUcdenen 
Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts 
beziehen1). 
Ab 1480 finden wir nimt mehr die 
Vittinghoffs als Lehnsträger auf Haus 
Laer. sondern die v. d. Leithen als 
Eige�tümer. Wie es zu diesem Besi!J­
wemsel in dieser Form kam, ist noch 
nicht festgestellt worden und wird viel­
leimt nie geklärt werden können. Viel­
leicht sind, wie Dr. Höfken neuerdings 

- annimmt, aum schon die Vittinghoffs 
Eigentümer gewesen. Von Steinen, auf 
ihm fußend Darpe und Fahne geben als 
ersten Leithe auf Laer Dietrim 1493 
an. Alle drei Forscher bringen auch die 
Namen der Leithenschen Erbnachfolger 
auf Marten, sie stellen jedoch keine Be­
ziehung der beiden Familien zu ein­
ander her, obwohl Auswertungen der 
Heberegister von Werden durmaus 
den engen Familienzusammenhang der 
Leithen auf Marten und Laer bestätigt 
hätten. Am aufsmlußreichsten war eine 
Urkunde, die wir vor etwa 11/2 Jahr­
zehnten im Laersdaen Archiv fanden. 
Wir entzifferten sie in atemloser 
Spannung, denn sie verriet mehr über 
die Verhindung Marten-Laer als alle 
anderen Quellen bisher. Aus ihr ging 
klar hervor, daß der genannte erste 
Dietridl auf Laer einer der Söhne deg 
Gert v. d. Leithen anf Marten war qnd 
daß, da er kinderlos starb. ein Sohn 
seines Bruders auf Marten die Leithen­
scbe Erbfolge auf Laer fortse\}t, wäh. 
t"end die Martener Leithens ein Jahr­
hundert späte� im Mannesstamm aus­
starben. 
Aber einen endgültigen Fortsdtritt in 
der Forsmung bedeutete erst die Arbeit 
von Dr. Höfken in den Essener Jahr­
büchern des Historisehen Vereins (Bd. 
55) "Aus der Geschichte des Deu�er 

Oberhofs Schulte-Herveling in Leithe"'. 
Als Scltultheiß des Oberhofs wird 1158 
Dietrieb de Liehta (Leithen) genaDilt. 
Er ist der älteste Vertreter der adeligen 
Familie v. d. Leithen, dem der Abt 
in Den� den Oberhof schon damals zu 
Lehen gegeben haben wird. "W llhr­
scbeinlicb hat dieses Ad·elsgeschleeht 
smon lange Zeit vorher den Sd:anlJ des 
Oberhofs und die Stellung des Viiliens 
innegehabt. Das Geschlecht wird auch 
schon damals auf der nördlim des Ober­
hofs gelegenen Wasserburg Leithe, die 
heute zur Stadt Gelsenkirchen gehört, 
seinen Si\} gehabt haben, von der Darpe 
mit Recht sagt, es sei eine alte sämsische 
Grenzfeste gewesen. Diese Burg ging 
von niemandem zu Lehen. dieses Adels­
geschlecht muß altfreier Herkunft sein 
und ist nimt, wie andere minderfreie 
Ministerialengeschlechter, erst später im 
niederen Adel aufgegangen." Nach 
Stadtarchiv311 J ahn · (Essen) geht der 
Familienname v. d. Leithen auf dett 
Leithebach zurück, der in der Nähe von 
Haus Leithe in Gelsenkirchen in den 
Smwarzhada mündet. Im Gegensa� zum 
Schwarzbam bedeutet der Name Leithe 
(Leatunia, eigentlim Liahtunni, später 
Lihene, Leten, Lete, Leite) der lichte,_ 
klare Bam, oder wahrscheinlicher · Bach 
in lichter Gegend. Er gab nimt nur dem 
Gesdlled:at, sondern der ganzen Bauern­
schaft seinen Namen. 
Die L eithes auf der Stammburg Leithe 
führen einen mit 3 Kugeln bese!Jten 
Schrägbalken im Wanpen. Es gab aher 
im Essener Raum uocb einen Leithe­
zweig mit einem anderen Wappen, oben 
zwei Pferdepramen, unten drei Rosen. 
das Wappen der Leithes auf Laer. Dr. 
Höfken meint� dieses Wappen sei das 
ältere, das Ursprungswappen und die 
Träger beider Wappen seien eines Stam­
mes. Angehörige des Zweiges mit dem 
Pramenwappen waren Ministeriale im 
Dienst der Fürstäbtissin von Essen. Der 
älteste mag Konrad gewesen sein, der 
1264 und 1291 erwähnt wird. Aber 
der erste Leithe. der n a eh w e i s I i da 
mit dem Pram�nwappen siegelt, ist 
Konrads Urenkel Wennemar. Er wäre 
also der v e r b ü r g t älteste Vorfahre 
der Leithens auf Laer. W ennemar sil}t 
1343 als Bürgermeister im Stadtrat von 
Essen und wird von 1319--1366 .in 
Urkunden genannt. V ersuchten. wir von 
Laer aus vergeblich, den Weg der 
Leithes rückwärts zu verfolgen. untl 
kamen nicht über Marten hinaus, so ge­
lang es Dr. Höfken, vom Ursprungssill 
Essen, bzw. Gelsenkirchen, aus eine 
lückenlose Generationenfolge aufzustel­
len. W ennemars Sohn W ennemar besi�t 
ah 1358 Haus Leithe im Vest bei Euer­
Hesse und war Richter in Reck.linghau­
sen. Sein Enkel wird 1430 mit Hans 
Marten belehnt. Der Ring ist geschlos­
sen. Ein wesentlicher Beweis für df'n 
Zusammenhang der Leithes auf Haus 
Leithe im Vest, Haus Marten und Haus 
I.aer ist die nameinander erfolgte Be­
lehnung der Angehörigen dieser drei 
Häuser mit dem Langengut in der Leithe 
bei Kray, nicht weit von der Stamm­
hurg Leithe, durch die Fürstäbtissin von 
'F:ssen. 
Die Frage, woher die Leithes kamen, ist 
beantwortet. Von etwa 1480 his 1871 
saßen sie in ununterbromener Erbfolge 
auf Haus Laer. Als 1871 der le�te Herr 
v. d. Leithen starb, wurde nacli dem 
ft-ühen Tode seines Sohnes seine Tom-
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· ter Erbin, nnd damit trat zum ersten­
mal nach 400 Jahren ein Namenswemsei 
ein. Aber Haus und Gut blieben hü 

·heute im BesitJ der Nachkommen. 
Was wissen wir mm üher die Jahr­
hunderte, in denen die Leithens auf 

· Laer lebten, und welche Quellen haben 
wir? Die Urkunden im Staatsarchiv 

·Düsseldorf, im Adelsarchiv Münster. in 
den Archiven der Stadt Essen und des 
Stiftes Rellinghausen, im Münsterarchiv 

·Essen und in verschiedenen Familien· 
arcbiven beziehen sich im wesentlichen 
auf die . .Leithes, bevor sie nach .Laer 

·kamen. · · Die meisten Nachrichten ent­
nehmen wir dem Archiv auf Haus Laer 
·seihst. Der Umfang des vorhandenen 
Materials ergibt sich aus verschiedenen 
Tatsachen. Von 1460 an (vorher werden 
nur die Vornamen der Frauen genannt) 

·b is um 1800 heirateten die Leithenscheu 
Erbnachfolger an{ Haus Marten und 
Haus .Laer und ihre Brüder in erster, 
zweiter, manchmal ·auch dritter Ehe 
Frauen aus dem westfälischen und 
niederrheinischen Adel, aus den Familien 
v. Loe, v. Havkenscheid, v. Schell, v. G:�­

len, v. Palant, v. Kalenberg, v. d .Weng�. 
v. Düngelen, v. Bottlenberg, v. Syberg. 
·y. SchwansbelL v. Kettler, v. Merodc, 
v. Berswordt oder .Laersche Töchter 

heirateten in die Familien v. Boenen, 
v. Vaerst, v. Aldenbockum und v. Osseu­

.. bruch. Aus jeder Generation, aus jeder 
Ehe, ancb der Geschwister, sind Ehepakten 
und Niederschriften des letJten Willens 
vorhanden. Das · bekannteste Testament. 
das der Elisabeth v. Havkenscheid; 

Trau des Dietrich v. d. Leithen, wird 
allerdings im Dortmonder Archiv auf­

·'bewahrt. Dazn kommen unendliche 
· Prozeßakten, Privatbriefe, Rechnungen 
�es sind auch Rechnungen des · H;us. 
·.arztes Dr. Korturn darunter), Ver­
zeichnisse des gesamten Inventars nach 
jedem Todesfall. Jede Heirat brin�t 
einen Kreis von neuen Menschen u�d 

'häufig neuen Landbesi\'1. Hin und 
wieder wird auch der ganze Akten­

.. hestand eines Hauses vererbt, wenn die 
·Familie dort ausstarb wie im Falle der 
·Palant auf der Schadeburg bei Castrop. 

·�der, wenn das ganze Gut den Leitbes 
vermacht wurde wie bei . Hinterste 
Steinkuhl und Sypen. Beide Güter wur­
den später wieder verkauft, aber die 
A rchivalien blieben auf Laer. Da sowohl 
die v. d. .Leithen wie die v. Omphal 
-auf Steinkohl durch Heirat mit den 
v. Schell auf Rechen verbunden waren. 
fanden s.ich auch Sdtell-Rechensch; 
Akten ein. dazu vie.le Schriftstücke der 
Familie v. Steinkuhl, der ursprünglichen 

·BesitJer. Die Akten der Schadeburg hin­
·geg-en erweiterten den westfälischen Be­
reich .bis an den Niederrhein und Holland. 
Die Kirche in Gerresheim, die Schlösser 
Morp, Kalkum bei Düsseldorf und die 
·Herrlichkeit Merl spielen eine Rolle. 
Aus diesen Akten wird auch ersichtlich. 
daß dem General Johst Christoph II . •  
Ende des 17. bis Mitte des 18. Jahrhun­
derts. von seinen Verwandten v. Palant 
2 Höfe in Holland vermacht wurden. Aber 
die holländischen Palanterhen hintertrie­
ben diese Erbschaft. Die zweite Heirat 
·des genanten Generals mit Charlotte v. 
Bottlenberg-Schirp brachte es mit sich, 
daß sein Sohn vom Abt von Werden 
von 1736-1749 mit der Baldeuey am 
Essener Stausee belehnt wurde. Auch 
.diese · Bdehnnngsurkunde ist noch im 
'Origina l vorhanden. Die Heirat seint"s 
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Enkels mit Isabella v. Benwordt ver­
legte den Schwerpunkt der Interessen 
außerhalb von Haus Laer nach Dort­
mund und Umgebung, da die Bers­
wordts dort Besi\1 hatten. Akten sam­
melten sich auch dadurch an, daß Töd,. 
ter aller Generationen der Leithes und 
der eingeheirateten Familien Insassen 
der Stifte El&ey, Fröndenherg, Klaren­
berg und Hoerde waren. Nicht unbedeu­
tend sind die v-orhandenen Dokumente. 
die d�s V:erhältnis zur Ümminger Kirche� 
den ::,trelt um das von der Familie von 
Strünkede an .Laer verkaufte Patronats­
recht und das Verhältnis zum Dorf be­
handeln, ganz abgesehen von den Srhrei­
bereien, die durch die Verwaltung der 
16 Laerscben und 11 Steinkohlseben 
Kotten nötig wurden; Kurz, alle Le­
hensvorgänge hatten ihren papierenen 
Niederschlag im Archiv, vom abgeris­
senen Zettel einer Tagelöhuerrechmmg 
bis zum gewichtigen Dokument auf Per­
gament mit did<en anhangenden Siegeln. 
die älteste Siegelurkunde stammt aus 
dem Jahre 1426. 

Einige Menschen der jahrhundertelangen 
Reihe heben sich durch Taten, Amt oder 
nur Schicksal ein wenig heraus und sind 
durch die Aufzeichnungen namhafter 
Miümer und nicht nur durch das Archiv 
in ganz bescheidenem Maße im engsten 
Kreis historisch geworden•). So der Gert 
vom Hause Marten, der von den 
Spaniern Lei Dorstfeld 1623 erschlagen 
wurde; Jobst, der Ohristwachtmeister 
im 30jährigen Kriege, der das luthe­
rische Bekenntnis annahm. Es gibt 
einen persönlichen Bericht von ihm aus 
dem Jahre 1638 über die Lage auf 
.Laer infolge des Krieges. 
Ferner der Jobst Christoph v. d. Lei­
then, General der gesamten holländischen 

Infanterie; der selbst mit zwei Söhne,. 
in Holland diente, wie es sei� Vater 
�chon tat; und Konrad v. d. Leithen, de; 
m der Franzosenzeit zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts Landrat in Wetter und 
Bochnm war. 

Wenn wie auf Laet· die alte Behausung 
des Geschlechts noch im BesitJ der 
Familie ist, wenn Bilder der Vorfahren 
Z.eugen des heutigen Lebens sind. tlas 
sich zwischen den ererbten Möbel� ab­
spielt, und umfangreiche narhgelassene 
Schriften genaue Einblid<e in die ver­
gangene Zeit gewähren, reizt es, zu ver. 
suchen, ob nun nicht umgekehrt aus den 
Papieren, die einstige Lehensvorgänge 
d�knmentieren, wieder ein lehendig·es 
B1!d der Menschen und ihrer Umgebun!'; 
erstehen kann. Die erste Frage wäre. 
ob jemand die gestaltende Kraft auf­
bringen, die zweite, ob es sieb hinsicht­
lieb der darzustellenden Menschen und 
Vorgänge lohnen würde. Die er•t" 
Frage möchte ich dahin beantworten. 
daß dieses Sichhineinverse�en in ver­
gangene Zeiten und ihre Vorstellung nie 
restlos gelinget� wird. Die zweite Frage 
möchte ich ganz allgemein bejahen, 
gleimgültig, oh Menschen und Vorgänge 
von Bedeutung waren, einfach deshalb, 
weil es eine Bereicherung der Gegen­
wart ist. durch Wissen um die Vergan­
genheit ein zeitliches Tiefenranmerleb· 
nis zu haben. 

') Weiche Güter sind mit den 1344, 1386, H 17 
und 1432 e...,.äbnton Gütern zu Lore g-emeint ? 
Kort. v. Vifringhoff wird 1478 mit dem Goerdl· 
hof zu Laer bel.,hnt, sein Bruder B<rndt mit 
dem "anderen .. Gut zu Laer. We](hcs ist das 
andere Gut ? 

') Zu Beginn des 16. Jahrhunderts malt" ein Johann 
v. d. Leithen die Tafelbilder für die 4 Scbnit:• 
altäre Ludwlg Juzzes in der Marburger Elisabeth• 
kache. Er fühTte das Lae .. che Wappen ; es 
muß noch festgestellt werden, wo es einzortihen ist 

V o m e r s t e n S t a a t s a n w a l t D r. H ö f k e n 

In der letzten Aus�tabe der Bocbumer 
Heimatblätter behandelte Dr. Hülsehusrh 
die Entwicklung Oberquerenhnrgs, die 
im wesentlichen die Geschichte der Höfe 
mit der sehr alten Flurbezeichnung "op 
dem Schrepping" umfaßt. Es seien einige 
Nachträge zu seinen Ausführungen ge­
stattet. 
Der Name Schrepping ist sehr alt, eine 
gleiche Flurbezeichnung findet sich in 
Bredenscheid bei Hattingen, wo der Hof 
Schnlte-Schreppiug liegt. Er war ein 
Lehnsgut der Abtei Werden tmd heißt 
um 1412 urkundlich S eh r  e p i n c g e. 
Die Bezeichnung Sch.repping hängt wohl 
mit dem niederdeutschen s eh. r a p p e n 
= s ch a h e n zusammen. Es mußte sich 
alSo nm ein geschabtes. also welliges 
Gelände handeln. 
Die älteste Urkunde über die. Höfe in 
Oberquerenburg befindet sich im Arcbh• 
der Essener Münsterkirrite (abgedrud:t 
in den Beiträgen zur Geschichte von 
Stadt und Stift Essen, 28. Heft (1906), 
S. 58). Hiernach verkauften am 
24. März 1398 Margarete, Witwe des 
Essener Bürgers Konrad Grüter und 
ihr Sohn Konrad an die W erkmeist�r 

des Essener Münsters ihren Zehnten. 
den sie von einer Reihe von Höfen be� 
saßen (den sogenannten Klewinghauser 
Zehnten) an die Münsterkirche. Die 
lateinische Urkunde führt die zehnt­
p flidttigen Höfe, die im Gebiet von 
Havkensch.eid, Frielinghausen, Scbrep­
ping, K!evinghans und Nevel lagen, ein­
zeln auf; danach kamen aus dem Hof 
Gerhards von Schreppingen, der dem 
adeligen Heinrich von der Munkenbed<e 
(alter RittersitJ in Stiepel) gehörte: 
3 Malter und 2 Scheffel Korn, halb 
Gerste und halb Roggen, von dem Hofe 
im Beysewirh 2 Scheffel nnd von dem 
Gut des Gerhard von Schreppingen 10 
Scheffel Korn auf. Dieser Zehnte hatte 
im Jahre 1376 dem Knappen (armiger) 
HeiiU"icb von der l\'Iunkenbecke, Sohn 
des verstorbenen Gerd von der Mnn­
kenbeck gehört, und war von ihm an 
Konrad Grüter zwisChenzeitlieb verkauft 
worden, wobei ·. der · adelin;c Ncvf'hmg 
von Hardenberg noch Gerechtsame be­
saß. auf die er 1397 in einem beson­
deren Vertrag verzichtete. 
Im Jahre 1446 gehörten 2 Höfe (Groß­
und Klein-Schreppint;h heißen sie in dt•r 

23 



• 

Urkunde vom 3. November 1446) dem 
adeligen Gerd N arthnys und seiner 
Frau Gaudeke (Archiv Vietinghoff. 
Schell); sie stellten damals ihrem Glä u­
biger Johann Vietinghoff gen. Smele 
eine Schuldurkunde über 200 Gold-
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gnlden ans und gaben ihre beiden Höfe 
als Pfand. Diese beiden Höfe sind wohl 
dieselben, die Mitte des 15. Jahrhun­
derts von dem damaligen Hofherrn 
Johann von Galen an das Bochumer 
Primissariat vermamt wurden. 

Wasserprozesse 1m alten Bochum 
V o n S t a d t r e eh t s r a t D r .  H ü I s e b u s eh 

Nach den Befreiungskriegen konnte der 
Bauer. nunmehr seinen Grundherrn ab­
finden und frei Eigentum erwerben und 
veräußern. Kein Wunder war es daher, 
wenn die Anlegung von Kotten eine 
ganz erhebliche Steigerung erfuhr. Be­
günstigt wurde diese Entwicklung ·durch 
den aufstrebenden Bergbau, der zu. 
sä1Jlime Verdienstmöglichkeiten bot. So 
können wir für die Jahre nam den Be­
freiungskriegen feststellen, daß es längs 
des alten Kommunalweges zwischen den 
damaligen Bauernsmaften Brenschede 
und S teinkuhl, der heutigen Markstraße, 
zu Ansiedlungen kam. Neben Holland, 
dessen Kotten später der Zeche Jnlius 
Philipp weichen mußte, legten auf der 
Schreppiugs Heide, zu Querenburg ge­
hörig, Knappmann urid Klevinghaus 
Kotten an. Es folgten dann weiter 
]aeger und Spieker (heute Hülsebusch).  
Sie siedelten im Schultheißen-Gehölz .. 
das sich von der heutigen Erenseheder 
Straße nach Süden bis zu dem Kom­
munalweg . hinzog und im Osten au 
Espeys Kotten (heute Steinkuhler Hof) 
anlehnte. 
Die A n l e g u n g d e r K. o t t e n er­
folgte nördlidt des Kommunalweges, der 
heutigen Marktstraße, wo das Gelände 
"zu den Siepen, der die Kommunen 
Brensdtede, Querenburg und Steinkohl 
von Westen nam Osten" durchschnitt, 
abfällt. Hier konnte man den Wasser­
bedarf durdt Brunnen wie auch durch 
den · Bach in dem erwähnt.en Siepen 
am leichtesten befriedigen. Das Wasser 
wurde nidtt nur für den Haushalt, son­
dern audt für das Vieh und nicht zu­
lett zum Bleidten des Leinens gebraumt. 
Im Laufe der Jahre mußten die Köttet 
jedoch feststellen, daß die Brunnen­
anlagen immer mehr versiegten. In 
gleicher Weise ging der Wasserstand in 
dem Bach zurück. Die Anwohner führ· 
ten dieses auf den Ber[!:bau zurück, deo: 
dort von der Gewerksdtaft Neue Mi11-
gunst betrieben worden sei. Eine Reihe 
von langwierigen Wasserprozessen w ar 
die Folge. Heute bilden die Akten hier­
über eine willkommene Ftmdgrube, um 
Einsicht in die damalieen Verhältnisse 
zt; gewinnen. So h öre� wir von dem 
alte� P a t r i a r eh e n s t o 1 1  e n , der 
schon vor unbekannter Zeit aus dem 
Siepen nach Süden getrieben worden 
sei. Dieser war westlich der heutig�n 
Stiepeler Straße gelegen, die damals 
audt als Kohlenstraße bezeichnet wurde. 
Nicht uner-wähnt sei. daß man bei der 
Anlegung eines Luftschu1Jstollens sich 
alte "Gänge dil'ses Stollens zunulJe ge·· 
roamt hat. Östlich der Kohlenstraße 
war aus dem Siepen, ehenfalls in süd­
l.icher Richtung, der P r i n z - K a t e r -
S t o 1 1  e n getrieben worden. In der 
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Höhe des heutigen S chreppings Hofes 
smnitt dieser Stollen das Flöz Eulen­
baum an. Auf diesem Flöz stand in 
unmittelbarer Nähe des Hofes der so�. 
Smacht Kramer, benannt nach dem 
Hauptgewerken der Zedte Neue Miß­
gunst. Der Sdtacht war 1824 noch in 
Betrieb. Gleichzeitig erfolgte von dort 
aus ein Kohleverkanf. Kurz dana('h 
muß er wohl stillgelegt worden sein, 
weil für die Jahre 1825 und 1826 von 
einem Vetkauf der verbliebenen Koh­
le nhestände die Rede ist. Eine alte 
Halde lag nidtt weit von dem Schamt 
auf Kiknths Grundstück (heute westlim 
der Schnle Markstraße Querenburg>. 
Dieselbe wurde bei der Anle!!;nng d!'r 
Zechenanschlußhahn Julius Philipp -
Blockstation Laer zur Aufschüttung des 
Bahndainmes abgefahren. Dem er­
wähnten Kramer, einem Wirt in B<>· 
chum, gehörten außer der Neuen MiH­
p:unst andt die Zechen Juhus Philipp 
r.nd Glücksburg, die damals Stollenb.1u 
vom Luttental aus b etrieben. 

Der Patriardten- wif' audt der Prin'!:· 
Kater-Stollen wt•rrleTI bereits in einr-r 
Aufstellung über die Kohlenzedten .der 
Grafschaft Mark aus dem Jahre 175:5 
erwähnt. Der Alte Mißgunst lag im 
Erenseheder Siepen und wird bereits 
im Jahre 1660 als im BesilJ der Herr,,n 
von Haus Brenschede genannt. In den . 
W asserprozessen wurde seitens der 
Zecb.e Neue Mißgunst vielfach der Ein­
wand erhoben, d:�ß die genannten Köt­
ter bei Anlee;ung ihrer Kotten an�"­
sichts der Entwicklung des Bergbaneo 
mit der Wasserentziehung hätten reclJ.. 
nen müssen. Auch stellte sie ihre Haf­
tung damit in Abrede, daß die Ans· 
trocknune: des Wasserlaufes wie da� 
Versiege� der Brunnen auf die Trocken­
le�rung der Erenseheder Heide zurückzu­
führen sei, die in den 30er Jahren zur 
Dnrmfiihrung gekommen war. 
In den 70er Jahren des vorigen Jahr­
hunderts wurde die Zeche Julius Philipp 
auf dem Hollands Kotten als Tiefbau­
zeme abgeteuft. Im Zusammenhang 
hiermit erfolgte auch ein weiterer Aus­
b an der Markstraße, die bis dahin ein 
elender Weg gewesen war. Einige Jahre 
später wurde dann die Anschlußhahn 
zur Zeche Julins Philipp errichtet, wo· 
mit ebenfalls erhebliche Veränderungen 
im lanrlschaftlichen Bild verhunden 
waren. Unweit der Zeche Jnlins Philipp, 
und zwar südlich der Markstraße, he­
fand sich der alte Schamt .. Beharrlim­
keit", ebenfalls zur Neuen Mißgunst ge­
hörig. Die hier liegenden Halden sind 
später abgetragen w orden. 

Die Siedlungstätigkeit im Zuge des alten 
Kommunalweges bramte die · beiden 

Bauernsmaften Brensmede und Stein­
kuh! näher zusammen. Sie fand ihren 
Ausdruck auch in der Erridttung einf'r­
Smule, die um das Jahr 1840 auf Espeys. 
Feld in Steinkahl gebaut wurde. Meh­
rere Jahrzehnte hindurdt haben dann 
Kinder aus beiden Bauernscha:ften, wie 
aum aus dem dazwisdten liegenden 
Teile Querenburgs, diese Sdtnle besudtt. 

Sttaß�n-NAMEN I 
Röntgenstraße 

Wilhelm Conrad Röntgen wurde am 
27. März 1845 in Lennep im Bergischen 
Land geboren. Seine e:<ste Ausbildung 
erhält er am Utrechter Gymnasium, du 
er aber wegen eines Smulstreimes vor. 
zeitig verlassen muß, ohne das Reife. 
zeugnis erworben zu haben. Hierdurch 
bleibt ihm der Weg zur Hochschule ver. 
schlossen. Röntgen, der sich smon als 
Junge sehr stark für Physik inter-­
essierte, gibt seine Bemühungen um· 
wissensdtaftliche Fortbildung nidtt auf 
und es gelingt ihm, an dem Polytedtnl· 
kum in Zürich. das aum Studenten ohne 
Reifezeugnis a�fnahm, anzukommen. In 
dem Experimental-Physiker August 
Kundt findet der junge und begabte 
Student nicht nur einen tüchtigen Lehr·· 
rer. sondern audt einen Förderer. Rönt-· 
gen ist ihm dankbar und folgt ihm nadt 
bestandenem Examen im Jahre 1870 als 
Assistent nach Würzburg. 1874 räumt 
ihm die damals neu gegründete Uni­
versität Straßbnrg die erste Stelle als 
Privatdozent ein tmd im Jahre 1879' 
folgt der außerordentliche Professor 
Röntgen einem Ruf an die Universität 
Gießen. Wenn auch d er junge Gelehrte· 
in Fachkreisen schon . einen Namen 
hatte, so trugen die fruchtbaren Ar­
heitsergebnisse im Gießeuer Physik­
labo..-atorium seinen wissenschaftlidten 
Ruf weit über Deutsmlands Grenzen 
hinaus. Berufungen an die Universi­
täten Jena und Utremt lehnt er ab 
und geht im Jahre 1888 nach Würzburg, 
an dieselbe Universität, die ihm nodt 
wenige Jahre vorher die Habilitation 
verw'eigerte, da er nicht im BesilJ eines 
Reifezeue;nisses war. 
Das Laboratorium der Universität 
Würzburg k ann den Ruhm für sim in 
Ansorudt nehmen. die Geburtsstätte 
jene� geheimnisvollen Entdeckung · zu 
sein, die beute die ganze Welt unter dem 
Namen "Röntgenstrahlen" kennt. Als 
Geburtstag de; Röntgenstrahlen gilt der, 8. November 1895. Für die damalige 
Welt war es zunächst unfaßbar, daß es 
einem deutschen Physiker gelungen sein 
sollte, Strahlen zu erfinden, mit deren 
Hilfe man in das Innere eines lehenden 
Mensdten sehen konnte. Sehr schnell er· 
kannte man jedoch den Wert der Strah­
len und ihre vielfache Verwendungs­
möglichkeit auf den Gebieten der Tech­
nik, Medizin und Physik. Die wissen­
scbaftlidte Welt kam zu neuen Erkennt­
nissen mit Hilfe der X-Strahlen. Diese 
sensationelle Erfindung machte R öntgen 
mit einem Schlage zu einem der bedeu­
tendsten Wissenschaftler des 19. Jahr· 
hund."rts. Trot5 der vielen Ehrungen, 
die ihm zuteil wurden, ist er immer ein­
hescheideuer . Diener der Wissensdtaft 
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ogeblieben und e;r weigerte sieh stand­
haft, aus seiner Entdedcung irgend­
welehe geldlichen Vorteile zu ziehen. So 
lehnte er z. B. auch die mit der Ver­
leihung des Nobelpreises verbundene 
ansehnliche Geldstiftung für sich ab und 
vermachte sie dem Würzburger physi­
kalisehen Institut. Wilhelm Gonrad 
Röntgen, der sein reiehes Lebenswerk 
voll und ganz in den Dienst der For-
9ehung und insbesondere der X-Strahlen 

I 
Das Testament 

der Eheleute Hofrat 
Dr. C. A. Korturn 

Am 17. Juni 1816 ridttete Hofrat Dr. 
med. C. A. Korturn an das Land- und 
Stadtgericht Bodtum einen Antrag, das 
von ihm und seiner Ehefrau Helene 
Margretha Korturn geborene Ehinger er­
ridttete gemeinsame Testament zur ge­
sidterten Aufbewahrung an Geriehts­
stelle in Empfang zu nehmen. Am glei­
·chen Tage begab sich Land- und Stadt­
richter Bölling mit seinem Sekretär 
Ecker in die Wohnung Kortums. Hier 
wurde ihnen ein durch zwei Privatsiegel 
(Siegel der Familie Korturn und der 
Familie Ehinger) verschlossener Um­
schlag mit der Erklärung übergeben, daß 
-dieser Umschlag ihren eigenhändig ge­
schriebenen legten Willen enthalte. In 

·Gegenwart der Testamentare wurde das 
Gerichtssiegel auf den Umschlag beige­
drückt und über den Verhandlungsa"kt 
ein Protokoll aufgenommen, das von 
den Eheleuten Korturn unterschrieben 
wurde. Das verschlossene Testament 
wurde unter der Nummer 245 de.r 

'Test�mentsliste eingetragen und in Ver­
wahr des Land- und Stadtgeriehts ge­
nommen. 
Am 19. Juni 1818 richtete Hofrat Dr. 
Korturn einen neuen Antrag an das 
Land- und Stadtgericht Bochum, daß er 
infolge neu eingetretener Umstände (die 
ßinzige Tochter Henriette war inzwi­
schen von dem Apotheker Dörin!!: ge­
schieden worden) nach reiflicher Über­
legung genötigt sei, das am 17. Juni 
1 8 16 übergebene Testament in einigen 
Punkten näher bestimmen und teils 
revidieren zu müssen. Die Entgegen· 
nahme dieses testamentarischen Nach­
trages erfolgte am 22. Juni 1818 in der 
Wohnung Dr. Kortums durch Land- und 
Stadtrichter Bölling und seinem Sekretär 
Bally in der eingangs erwähnten Weise. 
Das hinterlegte Nachtragstestameut 
wurde unter der Nr. 294 der Testa­
mentsliste des Land- und Stadtgerichts 
Bochum eingetra!J;en. 
Am 16. August 1824 starb Dr. Korturn 
und am 9. August 1825 seine Ehefrau. 
In Gegenwart der einzigen Tochter K.;;_ 
tums, Henriette, geschiedene Döring, 
ihrem Sohn Dr. med. Wilhelm Ludwi� 
Döring, ihrem Schwiegersohn Apotheke;: 
Constantin Brinkmann und Frau Hanna 
Löhbedce geh. Döring wurde am 7. Sep­
tember 1825 das Testament nebst 
Nachtrag eröffnet. Es ergab sich, 
daß die Tochter Helena Christina Hen-

Bochumer Zeitpunkte Nr. 1 6  

B o c h u m e r  H e i m a t b l ä t t e r 

gestellt hatte, starb am 10. Februar 
1923 als ein verarmter Mann in Mün­
chen, wo er bis 1920 an der Universität 
wirkte. 
Die Stadt Bochum be�ahrt dem großen 
Physiker ein ehrendes Angedenken, in­
dem sie im Jahre 1947 die frühere 
Kirdorfstraße in der 1935 in der Ost­
feldmark an der Essener Straße errieh­
teten Siedlung des Boehumer Vereins 
nadt ihm umhenannte. Meister 

riette und nach deren Ableben ihre 
leiblidten vier Kinder (3 Töchter und 
1 Sohn) als alleinige Erben nach dem 
gemeinsamen le�ten Willen der Ehe­
leute Korturn eingese!Jt waren. 
Die Originale des gemeinschaftlichen 
Testaments vom 17. Juni 1816 und des 
Nadttrages vom 22. Juni 1818 sind im 
Archiv des Amtsgerichts Bochum erhal­
ten geblieben. Dem Stadtarchiv hat das 
Amtsgerimt Bochum zur Vervollständi­
gung der Kortnm-Sammlung jegt eiue 
Fotokopie gestattet. Dieses Entgegen­
kommen sollte zur Vervollständigung 
der städtischen Archivsammlungen aum 
anderswo Nacheiferung finden. Unab­
hängig von der Aufbewahrung der Ori­
ginale wird auf diese Weise der gc. 
sieherte Nachweis wertvoller stadtkuml­
lidoer Urkunden gewährleistet. 

Lassek 

Zur Bochum er 
Theatergeschichte 

Ein Stadttheater gibt es in Boehum laut 
Urkunde seit dem 3. September 1884. 
Baumei�ter Sonntag und Justizrat zur 
Nedden, zwei flotte Spekulanten, hatten 
es gebaut, und weil sie es für zugkräf­
tiger hielten, wenn es einen hochklin­
genden Titel hatte, set}ten sie durch, daß 
sie es Stadttheater nennen durften, ohne 
daß die Stadt deswegen finanzielle Ver­
pflidttungen hatte. Allerdings tat sie 
schon damals etwas für die Kunst: sie 
stellte für jede Vorstellung eine Feuer­
wehr und zwei Polizisten, allerdings auch 
nicht umsonst, denn die geplagte 
Theaterdirektion mußte als Entschä­
digung für diesen starken SchutJ je  
einem Angehörigen der diensttuenden 
Beamten, dem Polizeidirigenten, dem 
Polizeiinspektor und den beiden Polizei­
kommissaren Freikarten zum ersten 
Plag ausgeben. Gelegentlich verlautet, 
daß diese eifrigen BeschÜ!Jer der Kunst 
auch ihre einzigen Jünger waren bei den 
Vorstellungen in der Rottstraße, insbe­
sondere dann, wenn statt der gern ge­
sehenen Operetten leichtsinniger Weise 
klassische Stüdce gegeben wurden. 
Der erste Direktor des Bochumer 
Stadttheaters war lgnag Pollak, ller 
gleidtzeitig Direktor des Dortmunder 
Stadttheaters war. Auch Dortmund hatte 
damals einen solchen Kunsttempel, der 
von der Stadt ebenso großzügig unter­
stü�t worden war wie der Bodoumer, 
nämlich mit dem Namen Stadttheater. 
Im November 1884 nahm Pollak seine 
Direktionstätigkeit auf. Der Betrieb 

wurde dadurch verbilligt, daß die künst­
lerischen Kräfte gleich:.;eitig in Dort­
mund und Boehum beschäftigt werden 
konnten, was natürlich "rationeller'" 
war. Fünf Monate dauerte diese erste 
Spielzeit, dann ging lgnag Pollak fort, 
und zwar gleich bis naeh Koblenz. Bis 
zum Winter 1 885/86 hatten die Bo­
chumer Ruhe, sie konnten im Restau­
rant, das als einträglicher Betrieb dem 
Theater angegliedert war, ihr Glas Bier 
trinken, ohne durch lästige Theater­
gäste und klassisdoe. Verse gestört zu 
werden. 
Bis zum Ende des Stadttheaters in der 
Rottstraße hat es in drei Jahrzehnten 
von 1884 bis 1910 18 Theaterdirektoren 
dort gegeben. Die meisten von ihnen 
waren schon nach wenigen Monaten .am 
Ende. Versuche, eine städtisdoe Unter­
stünung zu gewinnen, waren eine der­
artig revolutionäre Neuheit, daß erst 
nach längerer Zeit darüber geredet wer, 
den durfte. Als · in der Speilzeit 1896/97 
die Stadt sich nach endlosen Gesuchen 
der Direktion bereit erklärte, zunächst 
einen Teil, später den gesamten Be-· 
trag der Gasrechnung zu streichen, war 
schon Ungeheures erreicht und Bochum 
Vetter des alten Mäcenas geworden. 
Da entschloß sich der ermutigte Direk­
tor Carl Sethe, elektrisches Licht ein­
bauen zu lassen. Die Stadt strich ihm 
zwar die Lichtreehnung, aber die Bau­
kosten waren so hoch, daß er die Gagen 
nicht mehr bezahlen konnte; wieder 

. war das Stadtheater am Ende, bis zur 
- nächsten Direktion. 

Dr. Brinkmann 

Anfänge der 
Straßenbeleuchtung 

Wer in Bochum vor 1835 abends aus­
gehen mußte, trug eine Laterne mit sich; 
die ihm den Weg erleuchtete. Im all­
gemeinen a ber pflegte man· mit der 
Dunkelheit ins Bett zu gehen und mit 
Tagesanbruch wieder aufzustehen. Das 
war billig, praktisch und ·gesund. 1835 
aber war die Welt so vorgeschritten, daß 
auch die Bochumer einige Laternen anc 
schafften, die an Ketten über den 
Straßen baumelten wid dem müden 
Wanderer ihr mildes Lieht spendeten. 
ll soldter mit Öl. genährten Liehtspender_ 
gab es 1842, 1856 kaufte man noch vier 
hinzu. Selbstverständlich leuchteten sie 
nicht die ganze Nacht. Man rechnete für 
jede Laterne j ährlich 700 Stunden Brenn­
zeit, was nimt . einmal zwei Stunden auf 
den Durchschnitt der Nacht ausmacht. 
Man mußte also nur bei Neumond, be­
decktem Himmel und natürlich andt nur 
am frühen Abend beleuchten. 

Dr. Brinkmann 

Die Bochumer Heimatblätter 
haben durd1 den Landeshauptmann Salz= 

ma n n  und Ardtivrat Sdtulte und viele 

andere Persönlidtkeiten und Institute An· 
erkennung gefunden. Sie werden bereits 
von ausländisdten Universitäten an= 
gefordert. 
Im Interesse des weiteren Ausbaues der 
Heimatblätter liegt es. diese bei allen 
Heimatfreunden zu l'erbreiten.  Wereinen 
Interessenten kennt, teile dies dem 
Vereinsführer unter .4ngabe der An­
scnrift mit. 
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l I 
I cJezeing - C H R O N I K  

Stadtrat Stumpf t 
Durch Jen Heimgang des Stadtrats 
Wilbelm Stumpf hat auch unsere Ver­
einigung einen großen Verlust erlitten. 
Wir lassen nachstehend noch einmal den 
Nekrolog der Stadt Bochum aus dem 
Bochumer Amtsblatt folgen: 

Am 15. Januar 1949 ist der frühere 
Kulturdezernent der Stadt Bochum. 
Stadtrat a. D. Wilhelm Stnmpf, naa; 
langer und schwerer Krankheit im 74. 
Lehensjahr gestorben. Am 27. April 
1875 in Bochum geboren, besuchte er 
das hiesige Gymnasium und bezog dann 
die Universitäten Tühingen, Leipzig und 
Göttingen, um Rechtswissenschaften zu 
studieren. Am 29. Oktober 1898 bestand 
er am Oberlandesgericht Celle sein Refe. 
rendar-Examen. Als Referendar arbei­
tete er zunächst am Amtsgerimt W at­
tenscheid, dann beim Bochumer Amts­
und Landgericht und bei der Staats­
anwaltschaft in Bochum. Nam kurzer 
Anwaltstätigkeit bestand er am 27. 
April 1903 das Assessorexamen. 

Stadtrat Stumpf trat dann am 10. Juni 
1903 in die Dienste der Stadtverwaltung 
ein. Am 27. Mai 1904 wurde er zum hesol· 
deten Stadtrat gewählt. In diesem Jahre 
wurden die ehemaligen Gem-einden 
Hamme, Grumme, · Hofstede und 

WiemeThausen eingemeindet. Bei 'Über­
nahme · seines Amtes wurden Stadtrat 
Stumpf die Prozeß- und Rechtsangele­
·genkeiten der Stadt, die Polizei- und 
Meldeamtssachen, die Angelegenheiten 
des Schlachthofes, des Archivs und der 
statistischen Abteilung übertragen. Als 
das Gewerbegericht errichtet wurde, b�­
stellte man ihn znm stellvertretenden 
Vorsi!}enden. Mit dem Anwachsen der 
Stadt erweiterte sich sein Dezernat. 
Allen Aufgaben zeigte sich Stadtrat 
Stumpf gewachsen. Ihm kamen dabei 
das erworbene Fachwissen und seine ge­
naue Kenntnis der Bodmmer Verhält­
nisse zugute. 

Mit der fortschreitenden Entwicklung 
der Stadt Bochum machten sich neue 
Bedürfnisse auf kulturellem Gebiet 
geltend. Man übertrug Stadtrat Stumpf 
gewissermaß-en das "Kulturministerium" 
der Stadt Bochum. Er führte den Vor­
si!} in der Stadtschuldeputation und in 
den Ausschüssen für die höheren Sdm­
len, Berufs- und Fachschnlen, ferner 
waren ihm unterstellt die Angelegenhei­
ten der Märkischen Verwaltungsschule 
und der Verwaltungsakademie Indu­
striebezirk. Wenn Bochum als einl' 
Stadt der Schulen angesprochen wurde, 
�o ist dieser Ehrentitel in erster Linie 
Stadtrat Stumpf zu verdanken. 
Schöpferische Anregungen gingen von 
ihm aus und er verstand es. dafür Ver­
ständnis in den beschließenden Körper­
smaften zu wecl<en. Das Heimatmuseum 
im Hause Rechen und die Gemäldegale­
rie verdanken ihm ihr Entstehen, er war 
es, der die Anregung zur Bildung eines 

Kunstvereins gab. Ein warmer Freund 
unserer Heimat, förderte er auch die 
Vereinigung fü� Heimatkunde, ebenso 
hat er sich für den Aushau des Bergbau­
museums tatkräftig eingese!:'lt. Die 
Stadtbücherei und die Verwaltungs­
bücherei erfreuten sich seiner liehevollen 
Pflege. 
Ganz besondere Verdienste erwarb sich 
Stadtrat Stumpf um unser Stadttheater 
und unser Städt. Orchester. Durch alle 
Stürme hindurch führte er diese Kunst­
institute mit sicherer Hand. In dem 
Theaterintendanten Dr. Saladin Schmitt 
fand er den Mitarbeiter, der das 
Theater zu Höchstleistungen befähigte. 
Der glanzvolle Verlauf der �hakespeare­
Woche, der Goethe-Woche, der Schiller­
Woche usw. krönte seine Bemühungen, 
Hochums Namen in der Kunstwelt "'" 
Ehren zu bringen. 
Zum Dezernat des Stadtrats Stumpf ge· 
hörten auch die Straßenbahnangelegen· 
heiten. Er war ein Förderer der kom­
munalen Publizistik und hat als Deze�· 
nent dem jetsigen Presseamt großen 
Auhrieh gegeben. Sein besonderes In­
teresse galt der Stadtwerbung und den 
Aufgaben des V erkebrsvereins. In den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren bat Stadt­
rat Stumpf große Schwierigkeiten in 
der Leitung der Kriegswirtschaft über­
wunden. Nach der Rückkehr aus der 
Ausweisung widmete er sich wieder 
seiner verantwortungsvollen Arbeit mit 
dem gewohnten Fleiß und der alten 
Tatkraft. Er . nahm Anteil .. an allem, 
was die Bevölkerung bewegte. Der Bo­
clmmer Bürger-Schü!}enverein und das 
Maiabendfest haben in ihm den Schütser 
und Förderer gefunden, den die Liehe 
zur Heimat sehr beseelte. Sein allezeit 
hilfsbereites, freundliches Wesen hatten 
ihm im hohen Maße die Zuneigung 
seiner Mitbürger verschafft. Seine 
Amtszeit wurde jeweils um 12 Jahre, 
zule!}t am 27. Juli 1928, verlängert. ln­
folge Erreichung der Altersgrenze trat 
Stadtrat Stumpf am 1. Mai 1940 in den 
Ruhestand. Der Name Wilhelm Stumpf 
ist mit der Geschichte der Stadt Bochum 
unlösbar Yerbunden." 
Für uns aber war der Heimgegangene 
der eigentliche Gründer unserer Ver­
einigung. Bis zum Tode hat Stadtrat 
Stumpf uns seine Treue und Liebe er­
wiesen als ein echter Bochumer Junge! 
Es bat sich in all' seinen dienstlichen 
Aufgaben immer wieder als besonders 
vorteilhaft gezeigt. daß er seine selten 
große Arbeitskraft immer wieder aus 
dem Boden der Heimat schöpfte. 
Der Unterzeichnete ist Zeuge gewesen, 
wie Stadtrat Stumpf mit glühendem 
Herzen und stiller Energie dem Abglei­
ten des MaischÜ1Jenfestes in die Niede. 
rung der Straße Halt gebot und das alt!' 
ehrwürdige Fest einem hedenklich .. n 
Tiefstande entriB, in das "s um di•c 

Jahrhundertwende allmählich geraten· 
war, so daß die Harpener Bürgerschaft 
nur nodt mit Schrecken dem 1. Mai 
entgegensah. Mit dem Augenblicke der· 
Übernahme seiner Führung wurde das 
Steuer herumgeworfen und er gab mit· 
seinem Namen und seinem Einsa1Jc 
diesem alten Brauchtum die Würde· 
eines wahrhaften Kulturfestes wieder, . 
dem von da ab • aum die Harpener in 
einer soldten Weise wieder zujubelten., 
daß Stumpf mit seinen Maischü�en so· 
wohl in Harpen als auch in Gerthe die 
beste Eingemeindungspolitik betrieben 
hatte und dem Mißmute über den Ver. 
lust der Selbständigkeit den Stachel zu 
nehmen verstand. Auch die Tatsache 
seiner Verwandtschaft mit seinen Har­
pener Großeltern und seine vielen Be-­
suche bei diesen hatten Stumpf große· 
Sympathien in Harpen verschafft. 
Der Unterzeichnete erlebte gleichfalls, 
wie Stumpf in jahrelanger zäher Be­
mühung die Zusammenlegung der 
großen Westfälischen Straßenbahn mit 
der Bochum - Gelsenkirebener Straßen­
hahn angestrebt und erreicht hat. Ah ­
es galt, den Tierpark zu gründen, stellte 
er sich wieder zur Verfügung und blieb­
seitdem sein still-er, aber spürbarer För-­
derer. Für die jahrzehntelange Reprä­
sentation seiner Vaterstadt bei den ver­
schiedensten Gelegenheiten hat er größte· 
Opfer gebramt. 
Wir haben einen väterlichen Freund ver­
loren, tmd wenn man am Grabe zum 
Abschiede von ihm auch das Dichter­
wort vernahm "Der ist in tiefster Seele· 
treu, der die Heimat so liebte wie du�, 
so hatte dieses Wort niemand mehr ver­
dient als unser heimgegangenes Ehren­
mitglied. In der Geschichte unserer 
Vereinigung und in unserm Herzen hat 
Wilhelm Stumpf sich ein ehemee· 
Denkmal gese!:'lt. Thing 

1 v�t�ini'-KALENDER r 
1. Mai: Heimat- und kulturgesdlichtliche 
Fahrt nach Gelsenkirchen-Bner und Um­
gehung. Abfahrt : 8 Uhr ab Bochum, 
Rathauspla!}, mit der Straßenbahnlinie 2. 
Führung :  Bürgermeister i. R.  lbing. 

22. Mai: Heimatkundliehe Wanderun;. 
Ümmingen - Herhede - Vormholz ­
Bommern. Abfahrt: 7.40 Uhr ab Rat­
hans mit der Linie 10 bis Ümminger· 
Straße (Wirtschaft Brinkmann). Füh­
rung: Fri� Siever. 

11. Juni: Heimatkundlieber Rundgang 
durch Gerthe. Abfahrt: 15.30 Uhr ab, 
Hauptbahnhof bzw. 15.40 Uhr ab Schwa­
nenmarkt mit der Linie 7 bis Gerthe 
(Apotheke). Führung: Bürgermeister i. R. 
!hing. 

26. Juni: Botanischer Rundgang Stiepel" 
Ruhrlandheim - Querenburg 

Laer. Abfahrt: 7.00 Uhr ab Rosenstraße 
mit der Linie 5 bis Frische. Führung: 
Studienrätin Faher. 

2. Juli: Hauptversammlung. Beginn und· 
Lokal werden noch bekanntgegehen. 

Die Bochume• Heimatblätter werden al• ;"!itgliedsbrief nur für die Mi�lieder der Verdnigung für H•imatkunde Bochum hel:J':estellt. Vereinsvor.itzender :·  
Bärgermeister i. R. Max !bieg, Bochum•Gorthe, Gerther Straße 50. Druck : Buchdruckerei Werner Bebake, Bochum , Korturnstroße �8. 326/1000 4. 49 B 
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Aus dem Häuschen 
Berichtenswertes 

von der Kortum-Gesellschaft 

• 
Stolpersteine 
für Bochum 

Am 4. November begann auch 
in Bochum die Aktion des Köl­
ner Künstlers Gunter Demnig, 
der schon in mehreren deut­
schen Städten so genannte 
"Stolpersteine" verlegt hat. 
Stolpersteine sind 1 0  x l O  Zenti­
meter große Betonsteine mit 
emem 1 Millimeter dicken 
Messingblech auf der Obersei­
te. In die Bleche schlägt Dem­
nig jeweils den Namen eines 
NS-Opfers ein und verlegt den 
Stein anschließend vor dessen 
Wohnhaus. Indem die Steine in 
Bürgersteige, Straßen und Plät­
ze eingelassen sind, "stolpert" 
der Passant darüber. So bleibt 
das Gedenken an die Opfer prä­
sent. Den Auftakt der Aktion in 
Bochum bildete der erste Stein 
auf dem Theatervorplatz. Er 
erinnert an die Bochumer 
Schauspielerin Terka Csillag, 
die von 1920 bis 1 932 am da­
maligen Stadttheater engagiert 
war und 1 942 von den Nazis 
nach Theresienstadt deportiert 
wurde. Die Patenschaft für den 
Stein hat das Junge Schauspiel­
haus. Es folgte die Annastraße 
2 1 ,  wo Elfriede und Georg Sa­
lomon sowie Fritz W a1ermann 
wohnten. Die Patenschaft hat 
das Heinrich-von-Kleist-Gym­
nasium. Die dritte und vorerst 
letzte Verlegung steht unter der 
Patenschaft der Heinrich-von­
Kleist-Schule in der Maxstraße 
für Ruth Salomon. Ihre Funkti­
on, das Gedenken an NS-Opfer 
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wach zu halten, scheinen diese 
Steine wirklich zu erfüllen. Der 
Stadt Bochum liegt eine Liste 
mit 577 Namen ehemaliger jü­
discher Einwohner aus Bochum 
und Wattenscheid vor. Wer In­
teresse an einer Patenschaft hat, 
kann sich direkt an die 
Koordinierungsstelle im Stadt­
archiv wenden, Tel . :  0234/ 
936471 1 .  Die Kosten pro Stein 
betragen ca. 1 00 Euro. 

Wer erinnert sich 
e an die Alte Syna­

goge? 

Um der Opfer der Reichspo­
gromnacht zu gedenken, lud 
der "Arbeitskreis 9. November 
1 93 8" am 9. November um 
1 7.30  Uhr auf dem Dr.-Ruer­
Platz zu einer zentralen Ge­
denkveranstaltung ein. Dabei 
enthüllte Oberbürgermeisterin 
Dr. Ottilie Scholz eine Stele, 
die an die von den Nazis zer­
störte Synagoge erinnert. Die 
gläserne Stele - fünf Zentime­
ter stark, 1 ,60 Meter hoch, 55 
Zentimeter breit - zeigt die 
Synagoge 1925 und 1 938  nach 
ihrer Zerstörung. Ein Plan ver­
anschaulicht, wo sie gestanden 
hat. Die Stele entworfen und 
umgesetzt hat der Berliner Ge­
stalter Kai Reschke. Der Text 
auf der Stele lautet: "Hier stand 
die 1 86 1  bis 1 863 erbaute und 
später mehrfach baulich ver­
änderte Synagoge der jüdischen 
Gemeinde Bochum. Sie wurde 

in der Nacht vom 9. auf den 10 .  
November 1 938  durch die SA 
zerstört. Öffentliche Proteste 
aus der Bevölkerung gegen die 
Zerstörung sind nicht bekannt 
geworden. Es ist unsere Auf­
gabe, die Ursachen hierfür 
sichtbar zu machen, damit wir 
aus ihnen für die Gegenwart 
und die Zukunft lernen." Wir 
wollen den Auftrag aus dem 
letzten Satz ernst nehmen und 
suchen Zeitzeugen oder Berich­
te von Zeitzeugen des Brandes 
1 938  oder der Tage danach. 
Wer weiß etwas? 

• 
Amerika und 
Denkmalpflege 

Die Jahrhunderthalle spielt eine 
große Rolle in der Broschüre, 
die das Westfälische Amt für 
Denkmalpflege anlässlich des 
2 5j ährigen Bestehens des 
Denkmalschutzgesetzes heraus­
gebracht hat. Sie möchte einer 
breiten Öffentlichkeit die Ar­
beit der Denkmalpflege in 
Westfalen-Lippe näher bringen. 
Zu Beginn informieren kurze 
Darstellungen über die Ge­
schichte der Denkmalpflege, 
den Denkmalbegriff und über 
die Zuständigkeiten in der 
Denkmalpflege. Dann werden 
die Arbeit und das Wirken des 
Westfälischen Amtes für Denk­
malpflege anband von sechs 
Fallbeispielen - Wohnhaus, 
Klosteranlage, Schule, ehemali­
ge Industriebrache, Skulptur, 
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histoischer Stadtkern - erläu­
tert. Die Auswahl der Beispiele 
- und als solche sollten sie ver­
standen werden, denn große 
Themenblöcke, wie Kirchen­
bauten oder Schlossanlagen 
konnten nicht berücksichtigt 
werden - deutet die Bandbreite 
der Objekte an, die die Denk­
malpflege betreut, und zeigt 
gleichzeitig die unterschiedli­
chen, individuellen Lösungen 
auf, die für jedes einzelne 
Denkmal zu finden sind. Jedes 
Beispiel wird zunächst in seiner 
Geschichte dargestellt, um dann 
in einem zweiten Abschnitt, der 
"Gut zu wissen" betitelt ist, 
allgemeine Fragen zu denkmal­
pflegerischen Problemen zu 
beantworten. Ein Service-Teil 
am Ende der Broschüre enthält 
Literaturhinweise, Kontakt­
und Intemetadressen, die dem 
Interessierten weiterhelfen. Die 
Broschüre ist erhältlich über die 
Presse- und Öffentlichkeitsar­
beit des LWL, Tel. : 025 1 /59 1 -
4406, Email: oeffentlichkeits­
arbeit@lwl.org. Sie ist auch 
abrufbar über www . lwl . org/ 
L WL/Der L WLIPR/L WL Pub - -
likationen/RatgeberDenkmal 
pflegelindex2 _ htrnl und kann 
heruntergeladen werden unter 
www. lwl . org/lwl -down-load/ 
Der LWL/2435 7  LWL Denk - - -
mal_72dpi.pdf. 

• 
Hauptbahnhof 
Bochum 

Es ist großartig. Endlich nimmt 
die Sanierung des Hauptbahn­
hofes sinnlich wahrnehmbare 
Farmen an. Die Vorhalle unter 
dem legendären S chmet­
terlingsdach hat ihre Transpa­
renz, ihre Farben und ihr Licht 
zurückgewonnen. Erstaunlich 
ist der Raum für attraktive La­
denlokale, der jetzt gewonnen 
worden ist. 1 957 konnte der 
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neue Bahnhof nach zweijäh­
riger Bauzeit in Betrieb genom­
men werden. Der Haupttrakt 
des Empfangsgebäudes besteht 
aus vier Vollgeschossen; er hat 
eine Läge von 146,45 Metern 
bei einer Tiefe von 14,4 Me­
tern. Die stadtseitige Fassade 
erfährt eine rhyth-mische Glie­
derung durch das in Kalkstein 
verblendete Raster des Betons­
kelettes sowie die 58  Fenster­
achsen der drei Ober-geschos­
se. Das bestimmende Element 
der Fassade ist jedoch die weit 
in den Bahnhofsvorplatz hin­
einragende, verglaste Emp­
fangshalle, die von einer mar­
kanten, schmetterlingsförmig 
gekrümmten Stahlbetonplatte 
mit einer vorderen Breite von 
46,5 Metern überdacht wird. 
Noch heute zählt der Haupt­
bahnhof zu den markantesten 
Gebäuden Bachums und gilt als 
einer der bedeutendsten 
Bahnhofs-Neubauten der Bun­
desbahn in den 1950er-Jahren. 
Die lang erwartete Sanierung 
wird sich im Laufe des Jahres 
bis hoch auf die Bahnsteige zie­
hen. Es ist übrigens ein Ge­
rücht, dass "die Denkmalpfle­
ge" sich gegen weitere Schutz­
dächer auf den Bahnsteigen 
ausgesprochen hat. 

• I H istorischer Pfad 

Die Kortum-Gesellschaft Bo­
chum e.V. hat mit dem Kemna­
der Kreis e.V. sowie der Kul­
turstiftung der Sparkasse Bo­
chum einen "Historischen 
Pfad" durch die Bochumer In­
nenstadt konzipiert, der auf In­
itiative der Familie Rietkötter 
am 28.  Januar mit der ersten 
Tafel am Alten Brauhaus Riet­
kötter, Große Beckstraße 7, der 
Öffentlichkeit vorgestellt wur­

de. Diesem Schild für das ältes­
te Haus in Bachums Innenstadt 
werden 1 1  weitere Tafeln im 

April folgen: Propsteikirche, 
Pauluskirche, Christuskirche, 
Altes Amtshaus, Kuhhirte, 
Kaufhaus Kortum, Sparkasse 
Bochum, Union-Kino (Lueg­
Haus), Rathaus, ehemaliges 
Stadtwerke-Haus, Hauptbahn­
hof. Es sollen nach und nach 
weitere Gebäude beschildert 
werden, zum Beispiel: Schau­
s p i e lhaus ,  Kunstmuseum, 
BOGESTRA-Verwaltung Uni­
versi tätsstraße, Rundbunker 
Universitätsstraße. Die Texte 
stammen von Nicole Jakobs 
und Hans H. Hanke. Matthias 
Reckert, Chef der Design-Halle 
"Friedlicher Nachbar", wird in 
Zukunft für die richtige Positi­
on der Schilder an den Gebäu­
den sorgen. Die Tafeln werden 
ab April auch im Internet zu 
erkunden sein. Diese Seiten 
werden von der Firma "Oktober 
- Kommunikationsdesign", die 
auch die Tafeln gestaltet hat, 
kostenlos erstellt. Eine solche 
Beschilderung bisher unerklärt 
dastehender, aber prominenter 
Orte im Bereich der Innenstadt 
dient unseres Erachtens der 
Identifikation der Bochumer 
mit ihrer Stadt und wird hof­
fentlich eine touristische Berei­
cherung für Gäste in Bochum 
sein. Schulen können die Route 
als "Lehrpfad" nutzen. Wir be­
trachten dieses Projekt auch als 
unseren bürgerschaftliehen Bei­
trag zur "Kulturhauptstadt 
Ruhrgebiet". 

e I Geburtstage 

Das seit neuestem "ehemalige" 
Stadtwerkehaus wird in diesem 
Jahr 50 Jahre alt, das Deutsche 
Bergbaumuseum 75 Jahre, die 
Stadtbücherei I 00 Jahre und die 
Pauluskirche sogar 350 Jahre. 
Da werden wir noch viel zu fei­
ern und zu lesen haben. 
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• 
Lernorte des 
Glaubens 

Als Arbeitshilfe für pastorale, 
katechetische und religionspäd­
agogische Arbeit hat der Stadt­
katholikenausschuss Bochum 
einen 90seitigen Ringordner 
mit Arbeitblättern herausgege­
ben. Hier werden Christliche 
Symbole, Figuren des Glau­
bens, christliche Kunst, Kir­
chenfenster, Kirchenräume, Re­
liquien, Glocken, Orgeln, Frie­
denserziehung, Nächstenliebe, 
Islam, Judentum und vieles an­
dere anhand konkreter Orte in 
Bochum thematisiert. Zu jedem 
Ort findet man Ansprechpartner 
verzeichnet und Informationen 
unter den Überschriften: Was 
erwartet mich an diesem Ort; 
Was ist das Besondere an die­
sem Ort; Anregungen zum Um­
gang mit diesem Ort. Es gibt 
viel zu entdecken und zu lernen 
- nicht nur für Jugendliche. Das 
Redaktionsteam bestand aus 
den ausgewiesenen Experten 
Paul Fernkorn, Andreas Hai­
wer, Manfred Keller, Manfred 
Kiseier, Clemens Kreuzer, Ur­
sula Meyer, Peter-Michael 
Müller, Maria Petermeier, Mar­
tin Röttger, Paul Schönefeld, 
Hans-Joachim Schulz, Alfons 
Stiewe und Dietrich Wegmann. 
Zu beziehen ist das Werk über 
den Stadtkatholikenausschuss 
Bochum, Huestraße 15 ,  Tel. : 
6877325, katholikenausschuss 
Bochum@bistum-essen.de. 

• 
Prominentes 
Örtchen 

Das Magazin der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz ist ins 
Internet gegangen. Unter dem 
Titelthema "Alte Bauten -
Neue Chancen" werden fünf 
umgenutzte Baudenkmäler vor­
gestellt: Das Barockschloss im 
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mecklenburgischen Dreilützow, 
die Hutfabrik des berühmte Ar­
chitekten Brich Mendelsohn in 
Luckenwalde, eine prachtvollen 
Villa in Hechingen, ein Jagd­
schloss im hessischen Romrod 
- und unser Vereinshaus als 
ehemaliges "stilles Örtchen". 
Das freut uns sehr! Nachlesen? :  
www.monumente-online.de. 

e I Kritik 

Die Internet-Zeitschrift "Mein 
Bochum" kritisiert die Kortum­
Gesellschaft: "Es ist gerade mal 
wieder nicht schön wie das 
Grab von Bochums berühmtes­
ten Heimatdichters aussieht. 
Auf der Kortum-Gruft wuchert 
meterhoch das Unkraut zwi­
schen Müll, Bierdosen und 
Glasscherben. Die obligatori­
schen Graffity-Schmierereien 
dürfen natürlich auch nicht feh­
len. Das Ges amtb ild ist  
schockierend und der Bürger­
schaft kaum mehr vermittelbar. 
Besonders hinsichtlich der Tat­
sache, dass bereits im Novem­
ber 2003 die Stadtverwaltung 
über die katastrophalen V er­
hältnisse auf dem Kortum­
Friedhof alarmiert wurde. Zwar 
wurde unmittelbar sauber ge­
macht, aber es gab keine Lö­
sung für das Dauerproblem. 
Was ist in den Köpfen der 
Stadtverwaltung los? Kein 
Mensch in Bochum scheint die 
Verantwortung über die Carl­
Arnold Korturn Grabstätte zu 
haben. Mit Verlaub gesagt: ,Da 
sieht das Grab des Serienkin­
dermörders Jürgen Batsch ge­
pflegter aus ! '  Es gibt kein Kon­
zept für eine würdige Grabpfle­
ge für Bachums einzigen Dich­
terfürsten! Diese Tatsache ist 
ein Skandal. Noch nicht einmal 
die ehrwürdige ,Kortum-Gesell­
schaft', die sich der Denkmal­
pflege in Bochum verpflichtet 

fühlt oder die ,Carl-Amold 
Korturn Schule' rührt einen 
Finger, dem Namenspatron ein 
würdiges Grabmahl zu erhal­
ten." 
Die Kortum-Gesellschaft und 
insbesondere unser Vorsitzen­
der Eberhard Brand haben sich 
um die Pflege des Grabes im­
mer bemüht. Leider ist das 
Grab ein so verschwiegener 
Ort, dass dem Vandalismus 
kein Einhalt zu gebieten ist. 
Aber wir probieren es weiter. 
N a c h l e sen ? :  www.  m e i n ­
bochum. de/kortum-grab2004 .  
htm. 

• 
Architektur an der 
Ruhr-Uni  

Mancher merkt es erst, nach­
dem es zu spät ist: Die Archi­
tektur der Ruhr-Uni ist schlüs­
sig und qualitätsvolL Das hat 
ein übler Eingriff in die Archi­
tektur jetzt deutlich gemacht: 
Erst wurde brutal und mitten in 
die kunstdurchzogene Garten­
landschaft zwischen den Ge­
bäuden der Geisteswissenschaf­
ten und Medizin ein Betonpla­
teau gerissen und dann darauf 
eine Blechhalle der übelsten 
Sorte als "Markthalle" errichtet. 
Man kann nur hoffen, dass die 
riesige Untat nur ein Provisori­
um ist und nach der Sanierung 
der Mensa alles wieder herge­
richtet wird. Das Kunst­
geschichtliche Institut hat die 
Uni schon 1 997 als Denkmal 
entdeckt. Es wird wohl doch 
Zeit, eine Eintragung ernsthaft 
ins Auge zu fassen. N achle­
sen?: 
www . kgi . ruhr-uni -bochum . 
de/proj ekte/rub _ expo/rub _ ex­
po.htm. 
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• 
Neue Bücher von 
Vereinsmitgl iedern 

Manfred Rasch/Dietmar Blei­
dick (Hg.): Technikgeschichte 
im Ruhrgebiet - Technik­
geschichte für das Ruhrgebiet 
Festschrift für Wolfhard Weber 
zum 65. Geburtstag, Klartext­
Verlag Essen 2004, 992 S . ,  
ISBN/ISSN: 3-8986 1 -3 76-3 ,  
39,80 EUR. 

Was ist Technikgeschichte heu­
te? Und was ist eine Technik­
geschichte im Ruhrgebiet oder 
für das Ruhrgebiet? 
Eine einzige methodologische 
Antwort auf diese Fragen kann 
es nicht geben. Die in diesem 
Band versammelten V erfasse­
rinnen und Verfasser zeigen 
indirekt ihre jeweils spezi­
fischen Interpretationsmodelle. 
In den letzten Jahrzehnten hat 
sich innerhalb der Geschichts­
wissenschaft ein Wandel in den 
Themen, Fragestellungen, Me­
thoden und in den herangezoge­
nen Quellen vollzogen. Die 
Technikgeschichte ist wie die 
Sozial-, Wirtschafts-, Unterneh­
mens- oder Wissenschaftsge­
schichte eine Teildisziplin der 
Geschichtswissenschaft. S ie 
schreibt nicht mehr nur über 

große Männer" und ihre ::großen Erfindungen", wie 
noch Mitte des 20. Jahrhnu­
derts : Schon seit längerem be­
handelt sie spezielle Fragestel­
lungen und nutzt zum Teil auch 
andere Quellen als die Allge­
meinhistoriker. Diese vielfälti­
gen Facetten einer T echnikge­
schichte im und für das Ruhr­
gebiet . dokumentiert dieser 
Band. 
Die das Ruhrgebiet über Jahr­
zehnte prägenden Branchen 
Bergbau und Stahlindustrie 
nehmen einen ansehnlichen 
Raum in dieser Publikation ein. 
Aber Technikgeschichte im 
Ruhrgebiet lässt sich nicht nur 
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auf die Montanindustrie be­
schränken. Neue Themen und 
Fragestellungen finden in die­
sem Band ein Forum und wer­
den zum Teil erstmals wissen­
schaftlich behandelt: so die 
Glasindustrie im Ruhrgebiet, 
die Mechanisierung und Moto­
risierung der Landwirtschaft 
durch Ruhrgebietsunternehmen 
und die Entwicklung der regio­
nalen Medizintechnik Der 
S trukturwandel v o n  der 
Schwerindustrie zur wissens­
basierten Gesellschaft wird u. a. 
dargestellt als staatlich gelenk­
ter Prozess bei der Gründung 
des Duisburger Fraunhofer In­
stituts für Mikroelektronische 
Schaltungen. Thematisiert wer­
den aber auch das private Fern­
sprechnetz der Vereinigte 
Stahlwerke AG in den 1 920er­
bis 1 940er-Jahren und die Ein­
führung der Computertechnik 
in der Stahlindustrie seit Ende 
der 1 950er-Jahre. Es ist zudem 
gelungen, die Leiter großer 
industrie- und technikge­
schichtlicher Museen der Regi­
on für eine Reflexion über die 
Darstellung von Technikge­
schichte in ihrem Haus zu ge­
winnen. Außerdem werden die 
regionalen Wirtschaftsarchive 
als Bewahrer technikgeschicht­
licher Quellen vorgestellt. 
Das Buch gliedert sich in neun 
Abschnitte mit insgesamt 52 
Beiträgen. Die ersten drei Ab­
schnitte reflektieren den institu­
tionellen Rahmen technikhisto­
rischer Forschung im Ruhrge­
biet sowie kulturelle Aspekte 
der Präsentation und Darstel­
lung von Industrie und Tech­
nik. Die Autoren des vierten 
Abschnitts erörtern die Rolle 
technischer Innovationen für 
den wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Wandel der Regi­
on und fragen nach den Erfol­
gen oder Misserfolgen staatli­
cher Strukturpolitik. Der nächs­
te Abschnitt ist technischen 
Infrastrukturen im Bereich der 

V er- und Entsorgung sowie des 
Verkehrswesens als Basis einer 
ausdifferenzierten Industrie­
region gewidmet. Es folgen mit 
dem Bergbau und der Stahl­
industrie die großen Branchen 
der Ruhrgebietswirtschaft so­
wie einige Beispiele der in ih­
rem Schatten aufblühenden 
"Begleit" -Industrien. Im Vor­
dergrund stehen hier die Bezie­
hungen zwischen verschiede­
nen Wirtschaftszweigen sowie 
zwischen dem Ruhrgebiet und 
anderen Industrieregionen etwa 
im Bereich des Technologie­
transfers. Der letzte Abschnitt 
befasst sich mit Gesundheits­
technik und Umweltfragen. 
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